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Regierungsbildung gleich nach
Neujahr

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 30. Dez. Jn politiſchen Kreiſen hält man es für

feſtſtehend, daß unmittelbar nach den Neujahrstagen die offiziellen

Verhandlungen über die Regierungsbildung

aufgenommen werden und daß ſich zu dieſer Zeit auch alle Partei
führer in Berlin befinden. Alle Kombinatinnen, die bisher an
geſtellt worden ſind, müſſen im großen und ganzen als haltlos be
zeichnet werden, da die einzig entſcheidende Stelle, der Reichs
präſident, außer den Mitteilungen, die er dem Reichskanzler
Dr. Marx, Graf Weſtarp und dem Führer der Deutſchen
Volkspartei, Dr. Schol z, in den entſcheidenden Tagen machte,
keine weiteren Aeußerungen über ſeine Abſichten gemacht hat.
Demgemäß muß mit der Berufung eines rechts ſtehenden
Politikers gerechnet werden, der die Aufgabe haben würde, nach
Möglichkeit ein auf parlamentariſcher Mehrheit baſierendes Ka-
binett zuſammenzubringen. Die ſtärkſten Widerſtände gegen eine
ur Rechtskoalition ſind nach wie vor im Zentrum zu ver
püren, und auch in der Fraktionszuſchrift an die „Germania“,

über die wir vor einigen Tagen berichteten, zutage getreten. Wie
jetzt bekannt wird, iſt der Verfaſſer dieſer Zuſchrift der chriſtliche
Gewerkſchaftsführer

Stegerwald,
der bislang auf dem rechten Flügel des Zentrums ſtand, aber in
der letzten Zeit, wie es ſcheint, unter dem Druck der freien Ge
werkſchaften

eine ſtarke Schwenkung nach links
vorgenommen hat. Dies genügt denn auch als Grund für die
demokratiſche Preſſe ihn als Kanzlerkendidaten in Vorſchlag zu

Hoffnungen der M itte
bringen, wobei im übrigen ſofort darauf verwieſen wird, daß die
Sozialdemokratie ihren Parteiausſchuß erſt zum 10. Januar ein
berufen habe, und daß infolgedeſſen vor dieſem Termin nicht mit
offiziellen Verhandlungen in der Regierungsfrage zu rechnen ſei.
Man will alſo in der Tat nach wie vor die

Regierungsbildung mit der Sozialdemokratie
verſuchen. Sollte ſich dies als undurchführbar erweiſen, ſo geht
die Hoffnung der Mitte dahin und wie es ſcheint, macht man
ſich auch in volksparteilichen Kreiſen ſchon mit dieſem Ge
danken vertraut daß der Reichspräſident einem neuen Minder-

heitskabinett der Mitte das
Auflöſungsdekret

in die Hand gibt. Die Deutſchnationale Volkspartei kann, das hat
die Einſtimmigkeit bei dem letzten Parteitag in Köln bewieſen,
und das haben dazu die Berichte der Landesvertreter bei der
letzten Vertreterverſammlung in Berlin beſtätigt, mit vollem Ver
trauen einem neuen Wahlkampf entgegenſehen. Nicht ſo die
anderen bürgerlichen Parteien! Sowohl die Volkspartei als erſt
recht die deutſch- demokratiſche Partei müſſen ſtarke Wahlverluſte
befürchten. Auch der Beſtand des Zentrums iſt vor allem in den
Rheinlanden nicht mehr voll geſichert. Würde aber ein Mittel
kabinett die

Auflöſung des Reichstages
verfügen, ſo hätte die Mitte ſich nicht nur gegen zwei Fronten
zu wenden, ſondern es würde ſich der bedauerliche Zuſtand er
geben, daß der Wahlkampf direkt zwiſchen den bürgerlichen
Parteien ſelbſt geführt würde. Wir glauben, daß auch an ent-
ſcheidender Stelle dieſe Ueberlegungen eine Rolle ſpielen werden
und daß man hier, wenn es ſchon zur Auflöſung des Reichstages
kommen muß, Wert darauf legt, daß der kommende Wahlkampf
mit der klaren Front „Rechts eder Links“ ausgefochten wird.

Landan doch erledigt?
(Von unſerer Berliner Schriftleitung,.)

Berlin, 30. Dez. Ein Berliner Mittagsblatt hatte heute die
Nachricht gebracht, daß ein neuer Schritt des Rheinlandkommiſſars
zu den Vorgängen in Germersheim und dem Landauer Urteil er-
folgen wird. Die Nachricht erwies ſich

ſofort als falſch;

denn an amtlicher Stelle wurde ausdrücklich erklärt, daß ein
L Schritt nicht beabſichtigt ſei. Man hört aber über das

ementi hinaus weiter, daß die deutſche Regierung überhaupt
keine beſonderen Schritte mehr zu unternehmen gedenkt, und daß
ſie lediglich die ſchwebenden diplomatiſchen Verhandlungen über
die Rheinlandordonnanzen dazu benutzen will, um Erleichterungen
für das beſetzte Gebiet zu erreichen. Damit beſtätigt ſich alſo die
vor einigen Tagen aus Paris gekommene Meldung, daß die deut
ſche Regierung auf neue Weiſungen an den deutſchen Botſchafter
verzichtet hat und ſo der franzöſiſchen Oeffentlichkeit die Handhabe
bietet,

den Landauer Fall als erledigt
zu betrachten. Die deutſche Bevölkerung und insbeſondere die
heiniſche Bevölkerung, die heute ſchon in verſchiedenen Zwiſcheni die Wirkung des Freiſpruches von Landau am eigenen

eibe verſpürt, kann und wird ſich mit dieſer Politik nicht zu
frieden geben. Die Rede des Oberbürgermeiſters von Koblenz vor
der Stadtverordnetenverſammlung, in der dieſer der bitteren
Enttäuſchung über die RNichterfüllung der wiederholt während des
Jahres auftauchenden Hoffnungen auf Befreiung oder doch
weſentliche Entlaſtung von der Beſetzung Ausdruck gegeben hat,
iſt ſchon ein wohlzuverſtehender

Widerſtand gegen die Politik

des „laiſſez faire laiſſez aller“, und, wie wir hören, gedenken
auch andere einflußreiche rheiniſche Kreiſe bei der deutſchen
Regierung vorſtellig zu werden. Auch will man wiſſen, daß ein
ſüddeutſcher Staat, deſſen einer Landesteil zum beſetzten Gebiet
gehört und am meiſten Drangſalen ausgeſetzt iſt, bei der Reichs
regierung vorſtellig werden will, um über die von Reichs wegen
getroffenen Maßnahmen zum Schutze der deutſchen Bevölkerung
unter der franzöſiſchen Militärherrſchaft ſich berichten zu laſſen.

Das amtliche Dementi

Berlin, 80. Dez. Ein Berliner Mittagsblatt verbreitete unter
der Ueberſchrift: „Neuer Prozeß gegen Rouzier“ eine Mitteilung
aus Koblenz, wonach der Reichskommiſſar für die beſetzten Ge-
biete bei der Jnteralliierten Rheinlandkommiſſion gegen das
ſyſtematiſche Waffentragen der Beſatzungstruppen Einſpruch er
heben werde. Von Berliner zuſtändiger Stelle wird hierzu mit
geteilt, daß dieſe Nachricht vollkommen unzutreffend
ſei. Jm übrigen ſei ſelbſtverſtändlich den Angehörigen der Be
ſatzungsarmee in Uniform nicht verboten Waffen zu tragen.
Außerdem w ein ſolcher Schritt ein Eingreifen in die inneren
Beſatzungsangelegenheiten Frankreichs darſtellen. Dagegen laufen
auch weiterhin, wie bereits des längeren angekündigt, Verhand
lungen des Rheinlandkommiſſars mit der Jnteralliierten Rhein

Erleichterungen für die deutſche
Bevölkerung in den beſetzten Gebieten zu erreichen. Befreiung der

Das Brückengeld G
Ein bezeichnender Zwiſchenfall hat ſich auf der neuen Brücke

Koblenz--Güls ereignet. Franzöſiſche Offiziere haben, um die
paar Pfennige Brückengeldes zu ſparen, den Wärter bedroht
und geſchlagen und haben n dann hohnlächelnd davon

Sie wiſfen ſeit dem Freiſpruch Rouziers, daß ſie ſich im
beſetzten Gebiet alles und jedes erlauben dürfen und daß keine
Schandtat, die von franzöſiſchen Offizieren begangen worden iſt,
ihre Sühne findet. Es iſt ſchlimmer geworden, als es war, und
nicht mit Unrecht hat der Oberbürgermeiſter von Koblenz erneut
auf die bittere Enttäuſchung hingewieſen, von der gerade
das beſetzte Gebiet erfüllt iſt. Um ſo mehr muß es erſtaunen,
daß die deutſche Regierung in der Tat davon abzuſehen ſcheint,
weitere diplomatiſche Schritte im Falle Rouzier zu unternehmen,
und ſich damit begnügt, in den ſchwebenden Verhandlungen über
die zugeſagte Neuordnung des Beſatzungsregimes und den Abbau
der Beſatzungstruppen Erleichterungen für die am ſtärkſten be
troffenen Städte und Gemeinden herauszuholen. lich, daß
wir auf dieſem Wege wicder allerlei leere Verſprechungen
erlangen, und daß ſchließlich ſogar eine Verordnung herauskommt,
durch die ſelbſt franzöſiſche Offiziere angewieſen werden, ihr
Brückengeld ohne die Zugabe von Schlägen zu bezahlen. Aber
wenn es von vornherein die Abſicht war, den Germersheimer und
Landauer Fall ſchließlich doch mit Samthandſchuhen anzufaſſen,
dann hätten der Miniſter der beſetzten Gebiete, Herr Bell, und
neben ihm noch andere amtlichen Stellen auch ſich Zügel anlegen
und nicht große Worte machen ſollen, die in ſchmerzlicher Rück
ſchau wie Tiraden wirken.

Rheiniſcher Provinziallandtag
Eine Entſchließung gegen das Landauer Urteil

(Eigener Drahtbericht.)
Düſſeldorf, 30. Dezember. Die heutige Sitzung des Pro-

vinziallandtages beſchäftigte ſich zuerſt mit der Vorlage über den
Bau der Autofahrſtraße, die gegen die Stimmen der Kommuniſten
angenommen wurde. Sodann wurde zu dem Landauer Ur-
teil eine Entſchließung gefaßt, in der der Entrüſtung über
die Vorgänge in Landau Ausdruck gegeben wird. Das aller Ge
rechtigkeit hohnſprechende Urteil des franzöſiſchen Kriegsgerichts
ſei von engherziger nalionaliſtiſcher Auffaſſung und ſtelle das
Preſtige des Militärs über das Recht der Be
völkerung. Der Enadenakt der franzöſiſchen Regierung genüge
nicht, um die berechtigte, zuſtehende Beunruhigung der Bevölke
rung der beſehten Gebiete zu beſeitigen. Die durch einen fran
zöſiſchen Offizier an friedlichen deutſchen Männern verübte Blut-
tat ſei ſtraflos geblieben. Solange die Beſatzung weiter andauere,
werden ſich ähnliche Willkürakte wiederholen und die Kluft zwiſchen
veiden Völkern vertiefen, welche die übergroße Mehrheit auf
beiden Seiten zu überbrücken beſtrebt ſei. Der Provinziallandtag
verlange daher dringend die ſchleunige Beſeitigung eines ebenſo
unwürdigen wie gefahrvollen Zuſtandes. Er richtet an die Reichs
regierung die Bitte, dieſe einmütige Auffaſſung der geſamten Be
vöſkerung der Rheinlande den im Völkerbund vereinigten Mächten
bekanntzugeben und mit allem Nachdruck die völlige Räumung derbeſehten deutſchen Gebiete von fremder Beſatzung zu vor

nungen.

Der Vorſitzende Dr. Jarres und Oberpräſident Dr. Fuchs
wünſchten am irre der Sitzung, daß das Jahr 1927 endlich die

eutſchen Rheinlande bringen möge.

Geſchäftsſtelle verlin: Bernburger Str. 80. Fernruf Amt Kurfürſt Ar. 6290-
Eigene Berliner Schriftleitung Verlag u. Druck von Otto Chiele Balle Saale

Die Pariſer Preſſe für die Vertagunder J ungParis, 30. Dez. Die Pariſer Preſſe ſchenkt den Ausführungendes Präſidenten des rheiniſchen Provinziallandtages, Dr. Furys,

größte Beachtung und nimmt ſie, wie z. B. der nationale „Jn-
tranſigeant“, zum Ausgangspunkt von Betrachtungen über das
Rheinlandproblem. „Wir werden den Rhein vor dem im Vertrage
vorgeſehenen Zei!punkt nicht räumen“, ſchreibt der „Jntranſi

ant“, und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß, ebenſo wie die
atifizierung des Waſhingtoner Abkommens vertagt worden ſei,

auch das Rheinlandproblem vertagt werde. Zum Schluß macht das
Blatt die Feſtſtellung, daß bis zur Stunde der franzöſiſche Miniſter
rat keine Aenderung des gegenwärtigen Regimes im Rheinlande
erwogen habe.

Zwei Verhaftungen zum Mainzer Zwiſchenfall
Berlin, 30. Dezember. Wie die Deutſche Allgemeine Zeitung

aus Mainz meldet, ſind n Mitteilung des franzöſiſchen General
ſtabes die beiden franzöſiſchen Militärperſonen, die an dem
Mainzer Zwiſchenfall beteiligt geweſen ſind, wegen verſchiedener
Widerſprüche in ihren Ausſagen feſtgenommen worden.

Die deutſchen Kaliſyndikatsführer bei Botſchafter
von hHoeſch

Paris, 80. Dez. Der deutſche Botſchafter von Hoeſch empfing
heute nachmittag die in Paris weilenden deutſchen Herren vom
Kaliſyndikat, Juſtizrat Kempauner und Generaldirektor Deehn,
welche ihm über die heute beendeten Kaliverhandlungen Bericht er-
ſtatteten. Botſchafter von Hoeſch beglückwünſchte die deutſchen
Vertreter zu dem günſtigen (7) Reſultat der Verhandlungen.

Zum Entſcheid des deutſch belgiſchen Schiedsgerichtes
Berlin, 830. Dezember. Der Text der Entſcheidung des deutſb

belgiſchen Schiedsgerichtes, wonach Deutſchland auferlegt wird,
eine Entſchädigung von einer Million Franken für Beſatzungs-
ſchäden zu leiſten, liegt im Wortlaut noch nicht vor. Es kann aber
wohl jetzt geſagt werden, daß es ſich bei dieſer Summe nicht um
Barzahlungen handeln kann; ſie wird vielmehr aus dem liqui-
dierten Eigentum, eventuell aber auch aus der Dawesannuität
beſtritten.

„Petit Pariſten“ über die jugoſlawiſche Außenpolitik
Paris, 30. Dezember. Der „Petit Pariſien“ bringt einen

ausführlichen Bericht ſeines Sonderberichterſtatters über die
Außenpolitik Jugoſlawiens. Jn dem Berüht heißt es, daß in der
jugoſlawiſchen Außenpolitik keine weſentlichen Aenderungen
u erwarten ſeien. Die Beziehungen zu den Staaten, mit denenDugoſlawien Verträge abgeſchloſſen hat, würden keiner Reviſion

unterzogen werden. Lediglich das Verhältnis zu Jtalien biete
einige Schwierigkeiten, da hier eine Formel gefunden werden
müßte, die ſowohl der nationalen Ehre der Jugoſlawen, als auch
den italieniſchen Wünſchen entſpreche. Eine Erſchütterung
der Kleinen Entente ſei nicht zu befürchten. Das
neue Kabinett werde vielmehr beſtrebt ſein, das Verhältnis zu
Bulgarien und zu Ungarn möglichſt intenſiv zu geſtalten. Bulga-
riſcherſeits ſei ein poſitiver Widerhall zu erwarten, während die
Haltung Ungarns zurückhaltend ſein könnte. Rußland gegen-
über werde das neue Kabinett eine abwartende Haltung ein
nehmen. Ebenſo reſerviert verhalte ſich die jetzige Regierung zu
den griechiſchen Vorſchlägen über Abſchluß eines Viermächtepaktes.Die Begiehungen zu Frankreich ſollen in den kommenden Jahren

feſter geſtaltet werden.

Dor einer Auflöſung des Sächſiſchen Candtages
Dresden, 30. Dezember. Zur Vorbereitung der für den

4. Januar angeſetzten allgemeinen Beſprechungen der Parteien
über die Frage der Regiernngebildung in Sachſen fanden heute
Fraktionsſitzungen ſtatt. Mit großer Wahrſcheinlichkeit iſt zu er
warten, daß die Beſprechungen ergebnislos bleiben werden
und daß es zu ciner Auflöſung des Landtages kommt.

Die Deutſche Polkspartei zur Regierungsbildung
in Sachſen

Dresden, 30. Dezember. Die Landtagsfraktion der Deutſchen
Volkspartei beſchäftigte ſich in ihrer heutigen Sitzung ausführlich
mit der Frage der Regierungsbildung. Auf Grund der unlängſt
ſtattgefundenen interfraktionellen Beſprechungen wurde der Ein-
tritt der A. S. P. ſowie der Deutſchnationalen Volkspartei in die
Regierung als dringend erwünſcht bezeichnet.

Eine weitere interfraktionelle Beſprechung ſoll
Landestagung der A. S. P. am 4. Januar ſtattfinden.

Die Verreichlichung der Waſſerſtraßenbehörden
Berlin, 30. Dez. Das Reich geht bekanntlich mit der Au-

ſicht um, Reichswaſſerſtraßenbehörden einzurichten.
J einer Kleinen Anfrage mehrerer Zentrumsabgeordneter im

andtag wird darauf hingewieſen, daß dieſe Abſicht von vielen
urteilsfähigen Stellen für ganz unzweckmäßig gehalten wird
und ihre Verwirklichung nur dazu dienen würde, die den Län-
dern verbliebenen Befugniſſe immer mehr zu ſchmälern. Das
Staatsminiſterium wurde t t, ob es bereit ſei, ſeinen Ein

nach der

luß dahin geltend zu machen, daß der jetzt beſtehende Zuſtand,
er ſich durchaus bewährt habe, erhalten bleibe. Wie der

„Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ der Antwort des Landwirt
ſchaftsminiſters entnimmt, ſteht das Staatsminiſterium auf dem
Standpunkt des vom Landtag am 8. November 1925 angenom
menen Antrages, in dem es verſucht wur mit der Reichs
regierung dahin zu verſtändigen, daß von ng eigenerWafferſtraßenbehörden des Reiches in der Provinzial und Prie.

inſtang Abſtand genommen wird.
Das Staatsminiſterium hat der Rei

ber dieſes Jahres ein
ſchrift überſandt.

chsregierung im Noden
in dieſem Sinne gehaltene Denk



Aufhebung der Stelle des Reichs und Staatskommiſſars
in Ratibor

Berlin, 30. Dezember. Wie der Am ſche Preußiſche Preſſe
dienſt einem gemeinſamen Runderlaß des Miniſters des Jnnern
und des Finanzminiſters entnimmt, wird im Einvernehmen mit
dem Auswärtigen Amt die Stelle des Reichs- und Staatskommiſ
ſars für die Ueberleitung des an die Tſchechoſlowakei abgetretenen
Gebietes des Kreiſes Ralibor in Ratibor aufgehoben. waige
noch abzuwickelnde Angelegenheiten ſind von dem Landrat in
Ratibor zu erledigen.

Die Weihnachtsbeihilfe in Mecklenburg nur für die
unteren Beamtenklaſſen

Schwerin, 30. Dez. Der mecklenburgiſche Landtag lehnte
heute einen Antrag der Deutſchen Volkspartei auf Gewährung der
Weihnachtsbeihilfe für Beamte, Angeſtellte und Arbeiter ent-
ſprechend der Reichsregelung ab. Angenommen wurde dagegen
eine Regierungsvorlage, die die Gewährung einer Weihnachtsbei-
hilfe lediglich an die unteren Beamtenklaſſen vorſieht.

Aus aller Welt
Hochwaſſerkataſtrophe in den

Malaiſchen Staaten
London, 80. Dez. Nach Meldungen aus Singapore ſind in den

Malaiſchen Staaten durch anhaltende Regenfälle große Ueber
ſchwemmungen verurſacht worden. Der Eiſenbahnverkehr iſt einſtellt worken, während der Telephon und Telegraphenverkehr

arken Störungen ausgeſetzt iſt. u den Gummiplantagen und
in den Zinnbergwerken im Kersk iſt die Arbeit eingeſtellt worden.
Der erichtete Sachſchaden iſt bedeutend Der Verluſtwer ſchenleben iſt noch nicht bekannt, ſoll aber beträchtlich ſein.

Schweres Erdbeben in Südamerika
New Hork, 30. Dezember. Ein heftiges Erdbeben hat

mehrere Städte an der Grenze zwiſchen Columbien und Ecuador
rſtört. Die Bewohner ſind obdachlos. Rettungsexpeditionen
nd bereits abgeſandt. Der Sachſchaden wird, nach vorläufigen
gaben, auf 20 Millionen Dollar geſchätzt.

Dier Städte durch das Erdbeben in Südamerika vernichtet
London, 30. Dezember. Durch das Erdbeben an der Grenze

von Ecuador und Columbien wurden die Städte Guachural und
Aldama vollſtändig vernichtet. Die Städte Naranjite und Quito
ſind nach Meldungen aus Guahyagi faſt vollſtändig durch Feuer

rſtört. Der Sſhaden wird auf über fünf Millionen rk geWert.

Ein Schildbürgerſtreich
Wien, 80. Dez. Nach einer Meldung aus Brüx in Böhmen

wurde bei einem Gaſtwirt in der Umgebung kürzlich eingebrochen
und eine Anzahl von Gegenſtänden entwendet. Der Täter konnte
ſchon kurz danach verhaftet und dem Kreisgericht Brüx eingelieferrt-
werden, während die bei ihm vorgefundenen Sachen beſchlagnahmt
wurden. Der Die wurde verurteilt und verbüßte ſeine Strafe
im Leitmeritzer Gefangenenhauſe. Nach ſeiner Entlaſſung ver-
langte der ad gte Gaſtwirt die Herausgabe der geſtohlenen
Gegenſtände beim Kreisgericht in Brüx. Er wurde mit ſeiner
Forderung an das Leitmeritzer Kreisgericht verwieſen und erhjelt
dort die überraſchende Auskunft, daß die geſtohlenen Gegenſtände
dem Täter nach der Strafabbüßung ausgehändigt worden ſeien.

Die holländiſche Millionenerbſchaft
Ein gerichtliches Nachſpiel.

Düſſeldorf, 30. Dez. Vor einigen Monaten brachten deutſche
Tageszeitungen eine Meldung von einer Erbſchaft von zehn
Millionen Gulden, die den Nachkommen eines im Jahre
1770 in NiederländiſchIndien verſtorbenen Deutſchen namens
Richartz ausbezahlt werden ſollten. Der Verbreiter dieſer Nachricht,
der nrather Berichterſtatter einer Düſſeldorf Tageszeitung,
Otto Becher, wurde heute vom erweiterten Schöffengericht in
Düſſeldorf wegen Betrugsverſuches zu ſechs Monaten Ge

ängnis verurteilt. Trotzdem Becher vom Auswärtigen Amt in
lin Nachricht erhalten hatte, daß auf Auszahlung der Erd

chaft nicht zu rechnen ſei, hatte er von zwei Brüdern Richartz in
ln unter Hinweis auf ſeine angeblichen Auslagen in Höhe von

über 1000 Mark Geld zu erlangen verſucht.

Unheil durch eine offene Abteiltür
Verlin, 30. Dez. Durch eine offene Abteiltür wurde am Mitt-

woch der Magdeburg Berliner D-Zug und ein Berliner Vorort-
von einem ſchweren e betroffen. Als die beiden Zügefur hinter dem Bahnhof Zehlendorf-Mitte aneinander vorbei-

a ſtreifte eine offene Abteiltür des Vorort ges den
Zug, wobei unter lautem Krachen die Fenſterſcheiben mehrerer

Wagen zertrümmert wurden. Die offene Tür wurde losgeriſſen
und richtete auch an dem Vorortzug großen Schaden an. Vier
Perſonen wurden durch Glasſplitter leicht verletzt. Andere
erlitten leichte Nervenchoks.

Der Unfall des Kölner D-Zuges
Berlin, 30. Dez. Die Unterſuchung in der Ange genheit des
rn gemeldeten Unfalls des Kölner D-Zuges bei Zehlendorf-

itte hat ergeben, daß an der Unfallſtelle zwiſchen den Gleiſen ein
kleiner Schienentransportwagen lag. Wie dieſer Wagen an die
Unfallſtelle gekommen iſt, iſt noch nicht klar. Der Schaffner des
D-Zuges gab bei der Vernehmung an, er habe beobachtet, daß der
Schienenwagen quer über die Gleiſe lag, die der Vorortzug
paſſieren mußte. Sollte ſich dieſe Angabe beſtätigen, ſo erſcheint ein
Anſchlag nicht ausgeſchloſſen. Es iſt aber ebenſogut möglich, daß
der Wagen durch Nachläſſigkeit dort ſtehen geblieben iſt.

Ein tödlicher Jagdunfall
Lauenhurg, 30. Dez. In dem polniſchen Grenzort Schröders-

de erſchoß der Gutspächter Klawakowski vom Anſtand aus, in
m Glauben, ein Stück Wild vor ſich zu haben, ein junges Mäd-

chen, das nach Einkäufen ſeinen Heimweg über den Acker genommen
hatte.

Brand in den Chorzower Stickſtoffwerken
Berlin, 80. Dez. Wie die Abendbläter aus Warſchau melden,

in den Stickſtoffwerken in Chorzow, das Polen trotz des Haager
iedsgerichtsurteils für ſich in Beſitz genommen hat, ein Groß-

feuer ausgebrochen, das großen Schaden verurſachte.

4000 Zentner Getreide verbrannt
Salzwedel, 80. Dez. In der Nacht zum Donnerstag brannte in
Dähre die mit Erntevorräte gefüllte große Scheune eines Guks

vollſtändig nieder. Etwa 4000 Zentner ungedroſchenes Ge
treide und wertvolle landwirtſchaftliche Maſchinen wurden ein Raub
der Flammen. Die Entſtehungsurſache konnte noch nicht einwand
frei ſtellt werden.

Doppelmord und Selbſtmord in Stuttgart
Stuttgart, 80. Dez. Ein ſeit einiger Zeit von ſeiner Ehefraulebender Hilfsarbeiter hat ſeute nachmittag ſeine 20-

nta Tochter und ſeine Schwägerin erſchoſſen und ſeine Frau

einen Schuß in den Unterleib lebensgefährlich verletzt.
Darauf richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt und verletzte ſich ſo

daß er auf dem Transport ins Krankenhaus ſtarb.

Aus Mitteldeutſchland
Der Elbe--Spree--Oder- Kanal

Cottbus, 30. Dez. Der Vorſtand des Elbe--Spree--Oder
Kanalvereins hielt in der vergangenen Woche in Cottbus eine
Sitzung ab. Jn dieſer konſtituierte ſich endgültig der Vorſtand,
dem jetzt insgeſamt 20 Perſönlichteiten angehören, Vertreten ſind
im Vorſtand die Jnduſtrie- und Handelskammer für die Nieder
lauſitz und der Niederlauſitzer Braunkohlenbergbauverein, die
hauptſächlich beteiligten Städte, die Jnduſtrie- und Handels-
kammer Berlin ſowie die Provinz Brandenburg, Vertreter der dem
Verein angehörenden Landkreiſe und der kreisangehörigen Städte
ſowie Vertreter der Schiffahrtsintereſſenten von Elbe und Oder
und Vertreter der ſächſiſchen Jntereſſenten. Vorſitzender des Ver-
eins iſt Bergwerksdirektor Dr. Wolf, den die Jnduſtrie- und
Handelskammer für die Niederlauſitz geſtellt hat. Die Geſchäfts
führung des Vereins übernimmt der Syndikus der Jnduſtrie- und
Handelskammer.

Jn der Sitzung wurde auch über die Fortſchritte, die das
Kanalprojekt inzwiſchen gemacht hat, berichtet. Mit der Provinz,
den Freiſtaaten Preußen und Sachſen und dem Reich iſt das
n eingehend beſprochen worden. Alle Jnſtanzen, darunter das
ächſiſche Finanzminiſterium, das preußiſche Handelsminiſterium
und vom Reich das Verkehrs- und das Wirtſchaftsminiſterium

ben ſich günſtig über die Vorlage ausgeſprochen.
as Reichsverkehrsminiſterium nimmt augenblicklich eine ein-

d Durchprüfung des ganzen Bauvorhabens vor, um ſeine
uwürdigkeit feſtzuſtellen. Die Entſcheidung wird in einigen

Wochen fallen. Bis dahin hat der Vorſtand beſchloſſen vorläuftg
von Schritten zur Förderung des Projektes abzuſghen.Die Nachprüfung der Heban keit des San Raniganges in

Rieſa a. E. wurde von den ſächſiſchen Vertretern im Vorſtand
erneut beantragt. Es wurde entſchieden, daß den ſächſiſchen Ver
tretern das Material, das zur Feſtlegung des Ausgangspunktes
in Mühlberg a. E. führte, zur Verfügung geſtellt werden ſoll.
Es bleibt den ſächſiſchen Vertretern überlaſſen, neue Verhand
lungen zunächſt mit der Bearbeiterin des Geſamtprojektes, der
Firma Haxveſtadt-Contag, zu führen.
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Wir erſparen Jhnen 5eit und Weg!
Wir geben in unſerem Reiſebüro

Wochen- und Monatskarten
gemäß Abmachung mit der Halleſchen Straßenbahn aus.

Reiſebüro der „Halleſchen Zeitung
Leitung: Stangen's Reiſebüro, G. m. b. H., Berlin,

Agentur Halle,

Leipzigerſtraße 61/62 Fernruf 23 766.

Die Reviſion im Vogl-Prozeß
g Bad Liebenwerda, 830. Dez. Der Prozeß gegen den

ehemaligen Landrat Vogl und den Kreisſparkaſſen
direktor Merres geht nun auch noch vor das Reichsgericht.
Die von beiden ſeinerzeit eingelegte Berufung wurde, wie er-
innerlich, von der Strafkammer Torgau nach ſechstägiger Ver
handlung Ende November verworfen. Nunmehr haben Vogl und

erres Reviſion gegen dieſes Urteil eingelegt, die vor dem ReichsS zur Verhandlung kommen wird.

Selbſtmord aus Furcht vor einer Gperation
Markranſtädt, 30. Dez. Eine Familie in der HalberſtädterStraße fand vormittags ren 29jährigen Sohn in der Wohnung

durch Gas vergiftet auf. Der Grund des Selbſtmordes ſoll Angſt
vor einer Magenoperation geweſen ſein.

Die Räuberbande der „nächtlichen Falken“
rl. Halberſtadt, 30. Dez. Eine gemeingefährliche Räuberbande,

die ſich der „Klub der nächtlichen Falken“ nannte, hat ſich in
Wolmirsleben gebildet und mußte jetzt vor die Schranken des er
weiterten Schöffengerichts Halberſtadt treten. Acht der hoffnungs-
vollen jungen Falken hatten ſich nach und nach zu ihrem unnützen
Treiben zuſammengefunden und Jahre hindurch die Bevölkerung
in der Stadt und dem Umkreis gebrandſchatzt, ohne daß man
ihrer habhaft werden konnte. Angeſtachelt durch Leſen von
Schundromanen und die erſten Erfolge ihrer Raubzüge, unter-
nahmen die Falken nach und nach richtige Räuberfahrten.
Sie ſpannten Drähte über die Landſtraße, um Motor-
rad- und Kraftwagenfahrer zu Fall zu bringen und zu berauben.
Bahmwärterbuden wurden erbrochen, Blitzableiterſpitzen geſtohlen.
Jn Tarthun, Wolmirsleben, Egeln, Oſterweddigen uſw. erbrachen
t Wohnungen, Läden, Büroräume und ſtahlen Geld und Waren.

uf der Grube „Sofie“ in Egeln wollten ſie ebenfalls brand-
ſchatzen, konnten den Plan aber wegen der Wachſamkeit der Be
amten nicht ausführen und beließen es ſomit beim Wegnehmen
der Frühſtücksbrote aus den Beamtenſchränken.

Achtzehn derartige Diebſtähle ſtanden jetzt zur Anklage.
Das Gericht verurteilte die Haupttäter, die bei den Streifzügen
auch Waffen mitführten, zu empfindlichen Strafen. Es erhielten
Willi Schäfer genannt Kirchhoff (geb. 1905) 414 Jahre Zucht-
haus; Paul Schulze (geb. 1908) 814 Jahre Zuchthaus; Erich
Wüſtefeld (geb. 1904) 2 Jahre Zuchthaus, und jeder noch 3 Jahre
Ehrverluſt. Von den anderen Angeklagten, die ſämtlich mildernde
Umſtände erhielten, wurden verurteilt: Willi Werner (geb. 1898)
zu 4 Monaten und 1 Woche; Paul Moſenhauer (geb. 1900) und
Erich Günther (geb. 1902) zu je 3 Monaten; Walter Rübatſchead
(geb. 1902) und Willi Bode (geb. 1901) zu je 4 Monaten Gefäng-
nis und Wilhelm Buts (geb. 1902) anſtelle einer Gefängnisſtrafe
von 6 Wochen 120 Mark Geldſtrafe.

Ein neues KAmtsgebäude in Gberröblingen
Oberröblingen a. S., 30. Dez. Auf Beſchluß des Amtsaus-

ſchuſſes wurde für den Amtsbezirk Stedten (Ober- und Unter-
röblingen, Stedten, Eſperſtedt, Alberſtedt) das Zieglerſche Grund
ſtück (früher Javono-Werke) in der Schraplauer Straße für
165 000 Mark erworben. Jn dieſem Gebäude ſollen die Amts-
räume, Wohnungen für die Angeſtellten, Aſyl für Obdachloſe und
Haftzellen untergebracht werden.

Schwere Störungen der Telephonverbindungen in Sachſen
durch Schneefälle

Chemnitz, 30. Dez. Durch den Froſt und Schneefall der letzten
Tage ſind innerhalb des Orts-Fernſprechnetzes Chemnitz zahlreiche
Störungen aufgetreten. Jhre Zahl iſt durch den mit Sturm und
Regen verbundenen plötzlichen Witterungsumſchlag erheblich ver
mehrt worden. Jn gleicher Weiſe iſt auch der Betrieb der Fern-
und Telegraphenleitungen in Mitleidenſchaft gezogen.

gi. Niederaudenhain, 30. Dez. (Kriegerehrung.) Eine
eigenartige Ehrung der Krieger hat die evangeliſche Kirchenge-

meinde Niederaudenhain vorgenommen. Sie hat die
ſämtlicher Weltkriegsteilnehmer aus Niederaudenhain in dex
Kirche aufgehängt. Die Photographien der Gefallenen haben in der
Mitte des Bilderarrangements den Ehrenplatz erhalten.

Theißen, 29. Dez. Konzert.) Ein ausgezeichnetes Kon
rt wurde am 1. Weihnachtsabend vom Geſangverein „LyraFrohſinn im großen Saal des Gaſthauſes „Zur Krone“ veran

ſtaltet. Es wurde eröffnet mit Darbietungen des Männerchors,
der unter Leitung des Kapellmeiſters Hänſel, Zeitz, die beiden
Lieder „Heilige Nacht und „Weihnachten“ mei r vortrug.
Als ausgezeichnete Violiniſtin lernte man Frl. Grete Heyne, Zeitz,
kennen, die in einer Romanze von Beethoven und einem Adagio
von Bachon gutes Können zeigte. Sehr ſtimmungsevoll waren die
Geſangsvorträge des Herrn Hänſel. Der zweite Teil des Kon
zerts, der mehr das Volkslied zur Geltung brachte, fand ebenfalls
rechten Anklang. Die zahlreichen Beſucher kargten am Schluß
des Konzerts nicht mit Beifall. Leider mußte die Veranſtaltung
unter Kerzenbeleuchtung vor ſich gehen, den von 47 bis 11 Uhr
war Theißen und Umgebung ohne elektriſches Licht. Am Sil-
veſterabend findet um 7 Uhr in der Kirche die Silveſterfeier mit
nachfolgendem Abendmahl ſtatt.

Halle und Umgebung

Halle, 31. Dezember.

Der Straßenbahnverkehr zu Silpeſter
Jn der Silveſternacht fahren nach Ablauf des fahrplan

mäßigen Verkehrs noch folgende Wagen in viertelſtündigen
Zeitabſtänden auf den nachſtehenden Linicn:

Linie 1: Ab Deſſauerplatz in Richtung Ranniſcherplatz: von
11.24 bis 8.09 Uhr; letzter Wagen ab Ranniſcherplatz
3.25 Uhr.

Linie 4: Ab Walhalla in Richtun
1.19 bis 8.19 Uhr; letzter
3.34 Uhr.

Linie 5: Ab Hauptbahnhof nach Trotha (Oppinerſtraße); von
ng 2.82 Uhr; letzter Wagen ab Oppinerſtraße

r.

Linie 6: Ab Schlachthof in Richtung Böllbergerweg: von
12.40 bis 2.55 Uhr; letzter Wagen ab Böllbergerweg

Artilleriekaſerne: von
agen ab Artilleriekaſerne

8.18 Uhr.
Linie 7: Ab Hauptbahnhof nach „Saalſchloßbrauerei“: von 1 bis

s VI Uhr; letzter Wagen ab „Saalſchloßbrauerei“
r.

Ab Marktplatz laufen die letzten Wagen wie folgt:
Nach Ranniſcherplatz: 2.48 Uhr 3.03 Uhr 68.18 Uhr

Deſſauerplatz: 2.30 2.45 83.00
pSaalſchloßbrauerei“: 8.07 8.22 367
Hauptbahnhof: 2.48 3.08 8.18

Genaue Fahrpläne werden in allen Fahrplankäſten ausgehängt.
Der Fahrpreis wird von 1 Uhr nachts verdoppelt

(30 Pfennig und 40 Pfennig). Jnhaber von Abonnementskarten
und Heftfahrſcheinen haben einen gewöhnlichen Fahrſchein von
15 Pfennig bzw. 20 Pfennig nachzulöſen oder einen Fahrſchein-
heftſchein beſonders entwerten zu laſſen.

Steigen der Erwerbsloſenziffer
Die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in der Erwerbs

loſenfürſorge hat auch in der erſten Dezemberhälfte eine
weitere Zunahme erfahren. Jn der Zeit vom l. bis
15. Dezember 1926 iſt die Geſamtzahl der Hauptunterſtützungs
empfänger von 1 869 000 auf 1 464 000 geſtiegen. Die Geſamt-
zunahme beträgt rund 95000 oder 6,9 Prozent.

Nachfolgend geben wir eine Ueberſicht über die Anzahl der
Erwerbsloſen ſeit 1. Januar 10926, verglichen mit denen des ver
gangenen Jahres:

1926 1925 1926 19251. Januar 1 485 931 545 654 1. September 1 549 000 230 727
1. Februar 2029 555 593 024 15. September 1 483 000 251 6542
1. März 2 056 807 540 706 1. Oktober 1 395 000 265 566
1. April 1942 561 466 001 15. Oktober 1339 194 208 000
1. Mai 1 784 165 3821 000 1. November 1309000 363 961
1. Juni 1744 539 234 000 15. November 1816 000 472 880
1. Juli 1 742 567 195 582 1. Dezember 1 869 000 673 315
1. Auguſt 1652 000 197 370 165. Dezember 1 464 000 1 057 031

Ab 1. Januar ſtaatliche Polizei in Ammendorf
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, wird ab

1. Januar 1927 Ammendorf und Beeſen dem Bezirk der Staat
lichen Polizeivenwaltung Halle angegliedert. Dieſe wird in der
Hauptſache die Sicherheits- und Verkehrspolizei ausüben ſowie das
Meldeweſen bearbeiten, während alle übrigen polizeilichen Angelegenheiten nach wie vor vom mendorſer Amtsvorſteher er

ledigt werden. Es wird in Ammendorf von Halle aus ein
ſelbſtändiges Polizeirevier errichtet werden, für das bereits ge
eignete Dienſträume gemietet worden ſind.

Auf Silveſter und Neujahr iſt der Halleſche Kurier“,
die illuſtrierte Wochenbeilage der „H. Z.“, eingeſtellt. Das Titel-
bild veranſchaulicht das bekannte Motiv von der Begrüßung des
neuen Jahres durch die Stadtmuſikanten vom ſchneebedeckten Rat
hausturme herab. Jn einem, reich mit Bildern geſchmückten Auf-
ſatz „Um die mitternächtliche Stunde plaudert Max von Boehn
über Neujahrsgebräuche zu allen Zeiten und bei allen Völkern.
Selbſtverſtändlich ſind auch die neueſten Tagesereigniſſe im Bilde
feſtgehalten, ſo der Schiffbruch der „Valerian“, die Verhandlungen
im Schandprozeß Rouzier, ferner bekannte Perſönlichkeiten des
Tages wie Dr. Luther nach ſeiner Rückkehr aus Südamerika,
Chriſtian Rauch, deſſen 150. Geburtstag am 2. Januar iſt, u. a.
Eine Skizze ſowie eine Humor- und Rätſelecke bilden den unter
haltenden Teil der Beilage.„Küſſen iſt keine elao der neue Film des C. T. Riebeck-

platz. Da hört man ſie wieder, die alten lieben, unſerer Ju endkaum noch bekannten Walzerklänge „Küſſen iſt keine Sünd“. Und

da erſteht vor unſeren Augen in plaſtiſcher Bildhaftigkeit die nette
Operette „Die letzte Einquartierung“. Und wir ſchauen die hübſche
Henio Desni als liebreizendes Komteßlein, das den verſchuldeten
Herrn Papa durch die Heirat mit einem ſchwerreichen Groß
metzgersſohn retten ſoll, zu gutem Ende aber doch ihren feſchen
und freiherrlichen Rittmeiſter von den Wiener Ulanen bekommt.

Eine geſchickte Regie hat dem heute faſt vergeſſenen Stück
friſches, pulſierendes Leben eingeflößt, ſo za es außerordentlich
ſtark auf die Herzen und Lachmuskeln der Zuſchauer wirkt. Dazu
haben erſte Filmgrößen neben Henia Desni der gut ausſehende
Livio Pavanelli, Paul i oder Ellen Pleſſow Namen und
Können hergegeben, um dieſer Schöpfung deutſcher Lichtſpielkunſt
von vornherein einen vollen Erfolg zu gewährleiſten. Dieſer blieb
denn auch bei der geſtrigen Erſtaufführung im C. T. Riebeckplatz
nicht aus, das mit dieſem Werke das alte Jahr wirklich würdig
abſchließt und das neue ebenſo eröffnet. Der Spielplan erhält
durch ein teils humorvolles, teils belehrendes Beiprogramm eine
anerkennenswerte Bereicherung und Abwechſlung.

cm mee -ceceee——3;-—Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann,

Verantwortlich für Politik: Adolf Lindemann: für Lokales, Kunſt und
Unterhaltung: Dr. Erich Sellheim; für Volkswirtſchaft Mitteldeuſchland und
Sport: Dr. Hans Henningſen Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich
in Halle Sprechſtunden der Schriftlettung Hauptſchriftleitung 12 1 Uhr.
übrige Schriftleitung 11-12 Uhr Berliner Sariftleitung:
Berlin SW. 61, Blücherſtraße Leitung: Alfred W. Kames,
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Europa wird keine Zukunft haben, es ſei denn eine chriſtliche,
hat einmal Novalis gemeint. Und nie werden wir den Glauben auf

n, daß unſer deutſches Vaterland, was die Zukunft Europas
trifft, ein gewichtiges Wort mitzuſprechen und eine entſcheidende

Rolle zu ſpielen haben wird. Das Deutſchland von geſtern iſt ge
ſtorben Das Deutſchland von heute befriedigt unſere Sehnſucht
nicht. So ſpannen wir ſuchende, ſehnende Schwingen dem Deutſch
land von morgen entgegen und ſuchen, ein jeder an ſeiner Stelle,
an ſeinem „Werde“ mitzuardeiten. Das können wir aber nur,
wenn wir uns endlich entſchließen, anſtelle der äußeren Güter und
Werte, die wir unwiederbringlich verloren, innere zu ſetzen, um
durch ſie auch die äußeren wiederzuerlangen. Sport und körperliche
Ertüchtigung ſind etwas Unerläßliches dazu. Aber erſt wenn unſere
Jugend ſich auf die im Jnneren ruhenden Schätze des Gemüts und
der Seele beſinnt, ſie fruchtbar für ihre Entwicklung und Bildung
machen wird, erſt dann dürfen wir hoffen und glauben, daß aus
Körper und Seele das Deutſchland von morgen gebaut werden wird.

So begrüßen wir das neue Jahr mit dem einen Wunſche, daß
es uns in dieſer Entwicklung eine Stufe aufwärts führen möchte.
Dann Heil 19271

Artur Brausewetter.

Was krank und faul, jag' hinaus,
Trübe Sorgen aus dem Haus,
Krankes Denken aus dem Hirn;
Heil ſei's hinter deiner Stirn!
Was kraus und wirr im Gemüt,
Sei vergangen und verblüht;

jeden morſchen Baum,
uem Leben ſchaffe Raum!

Alexander v. Gleichen-Rußwurm.

„Das Schlimmſie, was dem deutſchen Volke paſſieren könnte,
wäre ſeine Gewöhnung an die jetzigen Zuſtände. Wir täten
dann das, was unſere Feinde wünſchen, wir rüſteten auch noch
moraliſch ab, obwohl die Verhältniſſe an unſeren Grenzen in Oſt
und Weſt, die Kontrollkommiſſionen und Celdzahlungen uns täglich
auf neue zeigen, daß wir ein Sklavenvolk, eine feindliche Wirtſchafts
provinz geworden ſind und bleiben ſollen.

Ebenſo ſchlimm aber wäre Peſſimismus. Nur der iſt ver
loren, der ſich ſelbſt aufgibt Wir brauchen wehrhafte Geſinnung
jedes einzelnen und des ganzen Volkes. Alles Leben iſt Kampf,
alſo müſſen auch wir kämpfen. Wehrhaftigkeit iſt die Loſung.
Nicht militäriſch, das iſt uns vorläufig verboten, aber ſittlich und
innerlich. Wir müſſen uns wehren gegen die Beruhigungs-, Be
chönigungs- und Einſchläferungs Propaganda unſerer Feinde, gegen
ie Zerſetzungs und Entmannungserſcheinungen in unſerem Volks

tum, gegen Klaſſenkampf, Jnternationalismus, Pazifismus, Mate
rialismus und Bolſchewismus. Wir müſſen kämpfen für bewußtes,
ſtarkes und reines Deutſchtum, für heldiſche Geſinnung, für
Einigung auf vaterländiſcher, kameradſchaftlicher und chriſtlicher
Grundlage, für die deutſche Freiheit.

Generalmajor a. D. Graf v. d. Goltz.
a

Deutſches Volk, willſt du den Frieden
Freunden wie Gevattern ſchenken:
Vor dem Rock, mußt du bedenken,
Kommt noch ſtets das Hemd hinieden.
Vor den Nachbarn die Familie!
Darum lern' des Bruders warten.
Blüht ſie erſt im eigenen Carten,
Schenk' durchs Zaunloch Lieb' und Lilie.

Rudolf Herzog.

glaube, daß die Menſchen in Deutſchland jetzt das Reich
und deſſen Macht und Größe und Schönheit innerlich in ſich er
leben, weil äußerlich ſo vieles häßlich und gemein iſt. Die Umpreſſung
der deutſchen Seelen wirkt wie die Schwere der Ackerſchollen, welche
das Weizerkorn, darauf ſie drücken, zum Keimen bringen, ſo er-
geht es auch unſeren Seelen: Das Reich muß erſt inwendig in allen
wieder erſtrahlen, dann leuchtet es auch wieder groß und mächtig
zu allen und über allem. Dieſer deutſchen Ernte führt uns das
Jahr 1927 weiter zu, ſeid drum gut und geduldig zueinander, es
geht aufwärts!

Walter von Molo.

Bei ewigem Grübeln und Prophezeien,
Das von der Gnade der Zukunft lebt,
Kann kein Menſch und Volk gedeihen,
Das aus der Tiefe nach oben ſtrebt.

„H. 5.“nterhaltungsblatt der
Neujahrs- Gedanken 1927

Offenen Auges das Heute betrachten
Und verſtehn, was die Väter geliebt,
Ehrlich in Ehrfurcht Vergangenes achten,
Jſt's, was dem Morgen den Segen gibt!

Wenn dann endlich gebrochen der Bann iſt,
Der uns Dornen ſtatt Kronen band,
Und dann jeder ein Kerl und Mann iſt
Heil, dann freu' dich, mein Vaterland!

Rudolf Presber.

r o e 2Z
Jahreswende

Mit jedem Tag beginnt ein neues Jahr.
Nur wirſt du heute deſſen tiefer inne.
Du ſtehſt bemußt an einem Neubeginne
Und fühlſt die Macht des Wandels wunderbar-

Ja, Wandlung iſt des Lebens Weſenheit.
Daß Leuchikraft werde hier aus Erdenſchwere,
Dafür zu wirken ſei dir Glück und Ehre.
Dem Dienſt des Lichtes ſei dein Jahr geweiht.

An vielen deutſchen Herzen zehrt der Gram,
Auf Finſterniſſen und auf Wunden
Ruht ſchwer der Blick Du aber lerne ſtrahlen
Von ihm, der in der Chriſtnacht zu uns kam.

Anna Enders-Dix.

Jch wünſche meinen Landeleuten: den Mut in die Ferne, die
Geduld auf lange Sicht, das ſtolze Schweigen bei hartem Schaffyn.

Was wir in den nächſten Jahren zu bauen haben, das ſind nicht
Türme und Zinnen ins lichte Blau, das ſind vielmehr Grund
mauern für Zukünftiges. Grundmauern errichten heißt aber: im
Dunkeln arbeiten! Bergleute ſind wir, die oft auf den Schein der
Sonne verzichten müſſen und doch wiſſen: ohne unſer ſtilles, mühe-
volles Tun haben die Kommenden keine Wärme, keine Werkzeuge!
Wir ſchaffen die Kraft, die erſt unſere Kinder brauchen werden

Gabriele Reuter.

Deutſche Kultur kann nur erbalten bleiben, wenn unſer Volk
wieder zu einem ſelbſtänd'gen Staate gelangt. Jn innerer wie
äußerer Entwicklung von den Fremden abhängig ſein, iſt gleich
bedeutend mit dauernder Knechtſchaft. Aus dieſer ſchmachvollen
Lage können wir aber nur herauskommen, wenn unſer Volk ſich
klar wird über die Bedeutung ſtaatlichen Lebens und ſich frei macht
von all den Verkehrtheiten und Zuchtloſigkeiten, die in der jüngſten
Vergangenheit eingeriſſen ſind.

Dietrich Schäker.

Mit Wünſchen iſt rein nichts getan
Man muß den feſten Willen hani

Heinz Tovote.

v W

Wer nicht an Deutſchlands Zukunft glaubt, verſündigt ſich.
Wenn man allein auf die bedeutungsvollen Erfindungen und
Forſchungsergebniſſe zurückblickt, die im Jahre 1926 deutſchem Geiſte
und deutſcher Tatkraft gelungen ſind, ſo muß einem jeden von uns
der Mut wachſen und der Stolz ſich heben, ſolch einem Volke an
gehören zu dürfen. Darum wollen und ſollen wir ſtarkmütig in die
Zukunft blicken, vertrauend darauf, daß eine Wiederkehr ſo ſchlimmer
Jahre, wie ſie hinter uns liegen, ausgeſchloſſen iſt, überzeugt davon,
daß Deutſchlands Aufſtieg auf vielen Gebieten andauern und
hoffend, daß uns ein gütiges Geſchick beiſtehen möge.

Richard Zoozmann.

Merkurs Reujfahrswünſche in alten
deutſchen Zeitungen

Von A. Dresler, München.
Bevor die katholiſche Preſſe Jtaliens im vergangenen Jahr im

Hlg. Franz Taver einen Schutzpatron erhielt, hat das Zeitungs-
weſen ſchon einmal gewiſſermaßen einen Schutzgott gehabt und
zwar den römiſchen Gott des Handels und Verkehrs, den Götter
boten Mercurius. Das Zeichen ſeiner Schnelligkeit, die Flügel
ſchuhe, ſind ja noch heute vielfach das Zeichen der Eiſenbahn, Poſt
uſw. Nach Merkur ſind zahlreiche Zeitungen genannt worden, ſo
bald es gegen das Ende des 17. Jahrhunderts üblich wurde, den
Zeitungen beſondere Titel zu geben, und ihm t auch häufig die
Reujahrswünſche der Zeitungen an ihre Leſer in den Mund gelegt
worden. So heißt es z. B. auf dem Titelblatt der erſten Nummer
des Jahrgangs 1636 der Züricher „Ordinari-WochenZeitung“:

Mercurius.
„Jch bin Jch b'kenns ein Wunder-Gaſt

Der rühmbt mich ſehr der ſchilt mich vaſt.
Das acht ich nichts und lauffen fort

Wann man ſchon meiner Zeitung ſpott;
Das iſt fürwar ein alberer Mann

Der nicht übern Zaun ſehen kann.
D'Welt iſt ein jmmerwährendes Spil

Wer weißt was b'ſtimpt für ein Zil.“
Jn Berlin gab es 1665 einen „Mittwochiſchen Mercurius“ und

einen „Sonntagiſchen Mercurius“, 1680 auch einen „Dienstagiſchen
Mercurius“, in München 1682 eine „Mercurii Relation“. Dieſe
brachte auf dem Titelblatt ihrer Nr. 1 des Jahres 1700 aus dem
Munde rkurs folgenden Neujahrsſpruch:

1

„Der Götter Bott und Botten Gott
Mercurius mit Nahmen

Grüßt euch zumal mit hellem Schall
Jhr Leſer alle z'ſammen

Er bringt die Poſt ins Hörnlein ſtoßt
Und wünſchet euch darneben

Daß jhr diß Jahr ohn alle Gefahr
Dollet im Wollſtand leben,

Der Wunſch iſt gut nur wolgemuth
Die Zeit wird jhn außlegen,

Dann überall die Jubel-Zahl
Verſpricht Glück Hayl und Seegen

Und noch darzu die Fridens-Rhue
Sambt allen guten Gaaben;

Drum ohne Schmertz ſtätts euer Hertz
Wird friſche Zeitung laben.

8.

Von allerhand zu Waſſer und Land
Neuen und frembden Sachen

Was Fama ſpricht Fortuna dicht
Was Mars und was Mors machen;

Was in der Welt zu Hauß und z'Feld
Die Kunſt und das Gelt richten

Wird der Legat ſo Fliglen hat
Euch wochentlich berichten.

Von deutſchen Zeitungen, die ſich nach Merkur genannt
haben, ſind die bekannteſten Wielands „Teutſcher Merkur“ von
1773, der „Schwäbiſche Merkur“ von 1785, und Görres' „Rheini-
ſcher Merkur“ von 1814/15. Jn der Hauptſtadt Ungarns erſchien 1724
ein deutſchgeſchriebener „Ofeneriſcher Merkur“. Von den franzöſiſchen
Merkuren ſind am bekannteſten der alte „Mercure de France“ und
der „Mercure hiſtorique et politique“ in Paris von 1686.

Mit dem Verſchwinden der Benennung von Zeitungen nach
dem römiſchen Götterboten iſt dann auch der Brauch wieder ab-
gekommen, durch ihn den Leſern die Neujahrswünſche der Zeitung
in Versform zu übermitteln.

Der Weg aus der Nacht
11] Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Ich erkannte gleich, daß auch der dritte ein Toter war. Er
trug einen dünnen, braunen Mantel, der mit einem alten Leder
riemen zuſammengebunden war; die kranken Füße waren mit
Lappen umwickelt und ebenſo die Hände. Einen Hut trug er
nicht. Dafür deckte dichtes, braunes Haar die Stirne.

„Suchſt du mich wieder einmal heim, Peter Laas?“ fragte
ich den Hauptmann ein wenig beklommen. „Und Marial Kennſt
du mich noch, Maria

Sie ſah mich mit tiefen, ſtillen, erloſchenen Augen an und
b mir mit einem guten Lächeln die Hand, die ganz zart und

chr kalt war.
„Wie ſoll ich dich vergeſſen, Fritz?“ fragte ſie, und ich mußte

beim Klange ihrer lieben, ſüßen Stimme daran denken, daß ich
hatte heiraten wollen und es auch getan hätte, wenn ſie nicht

o früh aus dieſer Welt gegangen wäre.
Der Mann mit den kranken Füßen reichte mir die verbundene

Rechte und ſah mich dabei an.
Sonderbar! Seine Augen waren nicht erloſchen, ſondern

hell und klar wie ſchimmerndes Kriſtall in einem ſtillen,
lugen Geſicht.

„Jch danke Jhnen, Herr Blohm,“ ſagte er freundlich.
Jch war zunächſt etwas verwirrt über dieſe ſonderbare An

rede, ſtellte mich dann aber ſchleunigſt vor, weil ich den Mann
überhaupt nicht kannte.Wefar danken Sie mir?“ fragte ich, obſchon ich ſeine Gegen

vorſtellung vermißte; er ſtammte wohl nicht aus meinen Kreiſen,
trotz ſeinem vornehmen Ausſehen,.

„Für alles Gute, das Sie an mir getan haben,“ entgegnete
der Fremde.

ch ſchüttelte den Kopf und meinte, hier müſſe ein Jrrtum
vorliegen, denn ich wiſſe nichts von irgendwelchen Dienſten, die
ich ihm erwieſen haben könnte.

Der Fremde lächelte und ſchüttelte langſam den Kopf.
„Jch irre mich ſehr ſelten,“ meinte er mit einem humor-

vollen Blick auf den toten Hauptmann Laas und ging hinkend
die wacklige Tür in die Baracke, ohne mich weiter zu be

achten.
Die kümmerlichen Blumen, die auf einer kleinen Rabatte

neben der Pforte zu blühen verſuchten, wendeten ihre Sterne in
ſichtbarer Bewegung zu dem Fremden. Der häßliche Köter, der
z Barackenwohnung gehörte, ging ſchwanzwedelnd hinter
ihm her.

Jch war darüber erſtaunt, fragte aber nicht, da ich mich zu
irren glaubte.

„Du biſt ein gang großer Dummkopf, lieber Fritz!“ ſagte
Peter Laas zu mir, als der Lahme gegangen war, und ich hörte
es ſeiner Stimme an, daß er ſein Urteil über mich nicht mehr
abändern werde.

Maria aber nahm meine Hand und ſtreichelte ſie zärtlich.
Das nahm der Beleidigung durch den Bruder einen Teil der
Schärfe.

„Deine Umganagsformen laſſen zu wünſchen übrig, Peter,“
erklärte ich, wider Willen lachend. „Jch kenne den Mann nicht.
Wenn er mir nicht ſagt, wie er heißt und wer er iſt, kann ich
auch nicht wiſſen, wofür er ſich bei mir bedankt.“

„Um den kennen zu lernen, mußt du wahrſcheinlich erſt
ſterben, alter Junge, antwortete der Hauptmann.

„So ſage mir wenigſtens, wie er heißt drängte ich.
„Mucharfſky,“ entgegnete Peter Laas mit einem Lachen.
„Mucharſky?“ wiederholte ich. „Etwa ein Bruder des Spviel-

manns, dem Herr Frundsberg drſiben den Leierkaſten flickt?“
„Ja, der Leiermann iſt ſein Bruder,“ lächelte der Tote. „Es

iſt klar, daß er dann Mucharſky heißen muß.“
Peter Laas ſah mich bei dieſen Worten mit gutmütigem

Spott an.
Aus der Baracke traten in dieſem Augenblick ein Pfarrer und

der Regierungs und Medizinalrat, den der Regierungspräſident
ſofort herausgeſchickt hatte, als ich ihm das Unglück meldete.

Sie begrüßten mich.
„Wie geht es der verletzten Frau?“ fragte ich den Arzt.

Sanitätsrat Vollmar ſchüttelte bedenklich den Kopf, wie es
Aerzte immer tun, wenn ihre Kunſt zu Ende iſt. Er ſagte, die
Frau ſei nicht mehr zu retten, da die Verletzung, die ſie erlitten
habe, tödlich ſei.

„So, hat ſie ſchon kommuniziert?“ fragte ich mit einem Blick
auf den Pfarrherrn.

Der Prieſter ſchüttelte ebenfalls den Kopf.
„Sie will die Tröſtungen der heiligen Kirche nicht annehmen,“

ſeufzte er in tiefer Trauer. „Sie hat mich beſchimpft und das
Sakrament dazu, obſchon ſie kaum mehr ſprechen konnte. Das
kommt ſo oft bei den armen Menſchen vor, die in dieſen Elends-
hütten wohnen. Sie haben allen Glauben verloren.“

„Ja, der Herrgott hält es lieber mit den Reichen und Glück-
lichen, entgegnete ich. „Dos mache ich ihm ſchon immer zum
Vorwurf. Die himmliſche Gerechtigkeit hat wohl auf der engen
Erde keinen Platz.“

Jch fühlte, wie Marig in fähem Schreck mein Hoandgelenk
umklammerte, daß ich ganz überraſcht in ihre toten Augen ſah.

„Was iſt los fragte ich betreten und verwirrt.
Peter Laas lachte, laut und unbekümmert, als habe ich etwas

unendlich Dummes geſagt.
Jch ſah ihn wütend an und erkundigte mich unfreundlich:„Weißt du es etwa beſſer, Peter f
„Mit wem ſprechen Sie, Herr Regierungsrat?“ fragte der

Pfarrherr und trat beſtürzt einen Schritt zurück.
Ach ſo! Jch hatte ganz vergeſſen, daß ich nicht allein war.

h en Sie, Hochwürden,“ bat ich. „Jch bin mitunter etwas
nervös.

Der Pfarrer beruhigte ſich.
Er widerſprach meiner Anſicht vom Herrn und von den

Reichen und ſagte, Gott ſei namentlich für die Armen da. Daran
knüpfte er einen längeren Vortrag über den Begriff „arm“.

Die Botſchaft hatte ich Jahr für Jahr meines Lebens ge
hört, doch war der Glaube an ihre Wahrheit faſt in mir ge

Fortſetzung folgt

1 Jamrttäre Art Hef, Damenbinden, FHyorents e Bedursartihel berg alveschau re be er, veinsrabe, Nähe Mazbke.

ſchwunden.



Der deutſche in Erzen
Während des Ruhreinbruchs lag die deutſche Eiſeninduſtrie

natürlich völlig darnieder, und infolgedeſſen war nicht nur die
Ein und Ausfuhr an Eiſen und daraus hergeſtelllen Waren,
ſondern auch der Bezug von Eiſenerzen faſt vollſtändig lahm
gelegt. Erſt im Laufe des Jahres 1924 iſt die Eiſeninduſtrie
wieder in regelrechten Betrieb gekommen, und gegen Ende des

ſtieg die Einfuhr von Eiſenerzen gewaltig an.
e Zunahme der Erzeinfuhr nimmt ihren weiteren Fortgang

bis zur Mitte des Jahres 1925, dann ſchneidet ſie unter dem
Eindruck der einſetzenden Jnduſtriekriſe jäh ab und ver
ringert ſich weiter bis zum Beginn des laufenden Jahres. Mit
dem Wiedererwachen der induſtriellen Regſamkeit nimmt dann
auch die Erzeinfuhr wieder ſtark zu und hat die durchſchni“ ſche
Monatsmenge vor dem Kriege (1,17 Mill. Tonnen) bereits der
erreicht. Die Erzausfuhr iſt naturgemäß ring; ſie eigt
in der zweiten Hälfte des Jores 1925, als die deutſchen Le ten-
werke ſchlecht beſchäftigt waren, eine gewiſſe Steigerung.

1,8 Mill. t
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1924 1925 1926
Der Außenhandel in Eiſen und Eiſenwaren zeigt zunächſt in

veiden Linienzügen während des Jahres 1924 einen lebhaften
Anſtieg. Jm Jahre 1925 nimmt die Einfuhr ab, während die
Ausfuhr an Eiſen und Eiſenwaren vom Beginn des Jahres 1925
bis zur Gegenwart eine im ganzen regelmäßige und ſtetige
Steigerung aufweiſt. Die erneute Zunahme der Ein
fuhr von Eiſen und Eiſenwaren während des Jahres
1926 iſt durch den geſteigerten Bedarf der mit neuem Aufſchwung
arbeitenden Jnduſtrie zu erklären.

Steigerung der Kohlenproduktion der Alpinen Montangeſell
ſchaft. Die Kohlenproduktion der Alpinen Montangeſellſchaft hat
im Jahre 1926 eine ſtarke Steigerung erfahren. Die zum
Verkauf gebrachte Kohle wird 500 000 Tonnen erreichen gegen
350 000 Tonnen im Jahre 1925. Die ſeitens der Bundesbahnen
für Zwecke der Lokomotivfeuerung und ſeitens verſchiedener
induſtrieller Betriebe für ihre Anlagen durchgeführten Verſuche
mit der durch das eigene Trocknungsverfahren der Alpine ver
edelten Kohle lieferten ſehr günſtige Ergebniſſe. Jn der in Be
trieb befindlichen Veredelungsanlage werden zurzeit täg
lich drei Waggons Kohle gewonnen; in der jetzt in Errichtung be
griffenen und Ende Februar in Betrieb gelangenden Anlage wer-
den 25 Waggons täglich gewonnen werden.

Zur 3-Mill.-Gulden Anleihe des Ruhrverbandes. Der Ruhr
verband hat bekanntlich durch Vermittlung des Bankhauſes Gebr.
Arnhold und der N. V. Neederlandſche HandelsMy., Amſterdam,
eine 7prozentige 8-Mill.Gulden Anleihe abgeſchloſſen, die Anfang
Januar nächſten Jahres zum Kurſe von 96 Prozent zur Zeich
nung aufgelegt werden wird. Die Laufzeit der Anleihe beträgt
nur 5 Jahre, da man hofft, nach Ablanf dieſer Friſt beſſere Zins
bedingungen erreichen zu können. Die aus der Anleihe auf
kommenden Mittel ſollen zur Deckung des normalen
Geldbedarfs des Ruhrverbandes, beſonders zur Finanzierung

Halle, 31. Dezember.

m den Roten Turm

Nun hat und iſt auch Halle mal
wieder zur Neujahrsfeier gerüſtet.
Der ſolide Bürger feiert von alters-
her daheim, beim ebenſo obligaten
wie delikaten Silveſterkarpfen mit
dito Punſch, in mehr eder minder

oßem Freundeskreiſe. Der „feune“
dann hingegen ſchmeißt ſich in den

Emoking und „ſoupiert“ außerhalb.
Die Jugend ſchließlich zieht in bunten Maskeraden durch die
Straßen der Stadt und ſammelt ſich dann um die mitternächtliche
Stunde auf dem Marktplatz. So hat eben jedes Tierchen ſein
Pläſierchen

Nur einmal wohl ſind all' die verſchiedenartigen Geiſter in
der Silveſternach konzentriert. Jn dem Augenbick nämlich, wenn
Punkt 12 Uhr die Glocken von den Kirchtürmen ertönen und das
erſte „Proſit Neujahr“ über den Marktplatz ſchallt.

Aber auch dieſe Nacht wird herumgehen wie jede andere
Nacht. Und der erſte Tag des neuen Jahres wird beginnen wie
jeder andere Tag. Nicht eine Minute früher, nicht eine Minute
ſpäter, als er das ſeit Jahrtauſenden macht. Nicht zurückgehalten,
nicht beſchleunigt von den Sorgen oder von den Freuden der
Menſchen, die ihn leben.

Und der erſte Tag des erſten Monats iſt nicht anders als
ſeine Brüder. Nur der Menſch könnte ihm, feierlich geſtimmt,
wenn er nicht verkatert iſt, einen beſonderen Jnhalt geben. Ecker
mann hat einmal geſchrieben: er könne den 1. Januar nicht beſſer
derwenden, als Briefe Goethes zu ordnen Das will ich
lauben! Aber wer hat heute Goethebriefe zu ordnen Was

ſollen wir heute „ordnen“, um ebenſo würdig wie Johann Peter
rmann den erſten Tag des Jahres zu begehen Etwa unſere

Steuerangelegenheiten? Das iſt eine bürgerlich anſtändige Be
Aber ſo rechte Herzensfreude hat ſie noch keinem gebrad Wer iſt der würdigſte Grund des Staates? hat Goethe

Ekeermann mag ſchuld ſein, ich komme heute nicht von ihm los)
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Handelsnachrichten
der Waſſerbauten und zur Reinhaltung der Ruhr verwendet wer-
den. Der normale Jahresbedarf des Ruhrverbandes wird auf etwa
8 Mill. R.M. geſchätzt.

Vereinigte Königs und Laurahütte A.G. für Bergbaun und
Hüttenbetrieb, Berlin. Die o. H.-V. genehmigte den bekannten
dividendenloſen Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1926/27. Der
Reingewinn von 88496 RM. wird demnach anrragsgemäß
auf neue Rechnung vorgetragen. Weiterhin wurde die
Aenderung der Reichsmarteröffnungebilanz genehmigt. Bei der
Verrechnung mit der jetzt gegründeren polniſchen Geſellſchaft hat
ſich ergeben, daß damals die Vorräte an eigenen Erzeugniſſen
und angekauften Materialien buchmäßig um rund 4 Mill.
RM. zu niedrig eingeſetzt worden ſind. Dieſer Betrag
iſt in der abgeänderten Reichsmarkeröffnungsbilanz unter den
Uktiven den Produkten und Materialien zugeſetzt und unter den
Paſſiven als Reſervefonds II ausgewieſen.

Weſtfäliſche Bergbau, und Kohlenverwerkungs A.-6G., Höre
in W. Jn der o. H.V. wurde der dividendenloſe Abſchluß f
das verf.oſſene Geſchäftsjahr genehmigt, und dem Vorſtand und
A.P.. Entlaſtung erteilt. Cenehmigt wurde weiter der Verkauf
der Zeche „Gottesſegen“ an das Weſtfäliſche Verbands
Elektrizitätswerk A.G. in Bochum. Die ausſcheidenden Vorſtands-
und A.-R. Mitglieder wurden wiedergewählt.

Lleichertſche Braunkohlenwerke Neukirchen Wyhra-A.-G. in
Neukirchen bei Bonn. Der ordentlichen Hauptverſammlung
wohnten drei Aktionäre bei, die 3 466 000 R.-M. Aktien mit
3466 Stimmen vertraten. Nach dem Geſchäftsbericht für das
Jahr 1925/26 betrug die Förderung in dieſem Jahre
561 322, 5 Tonnen gegenüber 509 947,5 Tonnen im Vorjahre und
die Oriketterzeu ung 196 850 Tonnen gegenüber 189 585 Tonnen
im Vorjahre. Aus dem Reingewinn in Höhe von 153 041 R. M.
werden 4 Prozent Dividende verteilt. Der Reſt von 9041
R.-M. wird auf neue Rechnung vorgetragen. Die Ausſichten für
das laufende Geſchäft sjahr werden von der Verwaltung
als gut bezeichnet.

Bremer ErdölA.-G., Bremen. Die Geſellſchaft, die bis vor
kurzem noch „Erdölbohrung Hademſtorf A.-G.“ firmierte und die
im Oktober d. J. die Lauſitzer Erdöl- A. G. in Berlin auf
dem Wege der Fuſion in ſich aufgenommen hat, teilt mit, daß
die Kapitalserhöhung von bislang 105 000 R. M. auf 2 500 000
R. M. im Betrage von 1645 000 R.-M. dadurch durchgeführt
worden iſt, daß in dieſer Höhe auf den Jnhaber lautende Aktien
zum Kurſe von 100 Prozent gezeichnet ſind. Weitere 200 000
R.M. Aktien ſind bekanntlich zur Durchführung der Tauſch-
operation mit der Lauſitzer Erdöl-A.-G. (Umtauſchverhältnis 1:1)
verwendet worden. Der aufzubringende Reſtbetrag ſei ebenfalls
geſichert.

Adolf Bleichert Co. A.G., Leipzig. Die Firma Adolf Bleichert
Co. A.G. legt nunmehr den Gründungsbericht und die Ein

bringungsbilanz vor. Danach beläuft ſich der Geſamtwert
der Aktiven auf 13 443 376 Rm., der der Paſſiven auf
9 046 676 Rm., ſo datßz ſich ein Ueberſchuß von 43696 700 Rm.
ergibt, wofür den Jnhabern der bisher in Form einer o. H.-G.
betriebenen Firma Kommerzienrat Dr.-Jng. h. c. Max v. Bleichert
und Kommerzienrat Konſul Paul von Bleichert nominell 3 997 000
Rm. Aktien gewährt werden. Je 1000 Rm. übernehmen die reſt
lichen drei Gründer, drei Direktoren der Firma. Der Emiſſions
kurs beträgt 110 VProzent, ſo daß bei einem A.-K. von 4000 000
Rm. ein Reſerve ds von 409 000 Rm. beſteht.

Weſtfäliſche Eiſen- und Drahtwerke A.G. in Langendreer.
Jn dem am 30. Juni abgelaufenen Verichtsjahr hat ſich der vor-
jährige Verluſt (Verluſtvortrag 237424 RM.) weiter auf
2 433 000 RM. erhöht, worin die Abſchreibungen von 1,53 Mill.
RM. auf die Werke in Langendreer, Aplerbeck und BerlinTempel-
hof noch nicht berückſichtigt ſind. Der o. H.-V. wird vorgeſchlagen,
zur Deckung des Verluſtes die Reſerven mit 987 000 RM. heran
zuziehen und das A. K. im Verhällknis von 2:1 zuſammen
zulegen. Der verbleibende Verluſt wird vorgetragen. Während
das Aplerbecker Werk ſtill liegt, ſind die Abteilungen Tempelhofund Werne gut beſchäftigt. Allerdings ſind die Preiſe ſehr niedrig.

Die den alten Aktionären als Entſchädigung für die Verpachtung
der Werke an die Vereinigten Stahlwerke Düſſeldorf garantierte
Mindeſtdividende von 5 Prozent wird erſt für das
laufende Geſchäftsjahr fällig.

Glückauf-Brauerei, A.G., Gelſenkirchen. Wie bereits gemel
det, wird die Geſellſchaft mit 734 Proz. die gleiche Divi
dende wie im Vorjahre auf die Stammaktien verteilen. Nach
dem nunmehr vorliegenden Bericht für das am 30. September 1926
abgelaufene Geſchäftsjahr hat der Mehrabſatz von einigen Tauſend
Hektolitern den Erwartungen der Geſellſchaft nicht entſprochen, Jm

hat Goethe gefragt und geantwortet: ein wackerer Bürger.
Und Begründung: „Unter jeg.icher Form bleibt er der edelſte
Stoff.“ Richtig, ſagt das Finanzamt! Aber nichts davon am
1. Januarx, es hat noch bis zum Zehnten Zeit.

Womit alſo füllt der „edelſte Stoff unter jeglicher Form“,
der wackere Bürger den 1. Januar aus? Vielleicht beſchäftigt er
ſich mit dem Entwurf neuer Banknoten. Denn der Reichskunſtwart
Dr. Redslob hat immer noch nicht die ſckönen Muſter, die er
braucht. Oder er nimmt eine Privatſtunde in „Black-Bottom“,
dem unſinnigen Modetanz, der den ebenſo unſinnigen Charleſton
abgelöſt hat. Oder er beſchäftigt ſich mit der Mathematik, wenn
er Talent dazu hat, mit der Wahrſcheinlichkeitsberechnung und
rechnet ſich aus: wieviele Pleiten das neue Syſtem des Konſum-
kredits bei Firmen und in Bürgerhäuſern bis zum letzten De
zember des eben anbrechenden Jahres verſchuldet haben wird

All' ſo was kann ein deutſcher Bürger am 1. Januar mit
Eifer betreiben. Aber wenn er glaubt, es kommt dabei etwas her
aus es brauchen nicht gleich die Dirigentenhonorare von Richard
Strauß zu ſein ſo irrt er ſich. Jch glaube, daß bei allen
Unternehmungen, die am 1. Januar begonnen wurden, noch nie
was Rechtes herausgekommen iſt. Denn da zittert der Trubel der
Silveſternach noch gar zu ſehr mit in Hirn und Herzen, in den
Beinen und in den Fingern. Die einzige Unternehmung, die ſich
bei ſolch' abſprechendem Urteil ausnehmen möchte, wäre der Ueber
gang Blüchers über den Rhein am 1. Januar 1814. Aber ſtille,
mein Herze! von ſo was darf man heute nicht mehr ſprechen.
Und die Geſchichtsbücher der Zukunft werden das vielleicht der
Legende zuweiſen. Denn Briand hat den Friedenspreis be-
kommen. Und Streſemann auch. Und die Herzlichkeiten hüben und
drüben ſind gar nicht mehr zu überbieten. Daß am 1. Januar 1871
die „deutſche Reichsverfaſſung“ eingeführt worden iſt, wäre auch
zu vergeſſen. Deswegen erwähne ich es. Und 1900 das Bürgerliche
Geſetzbuch, das immerhin noch eine gewiſſe Geltung hat. Aber da
man nun mal keine Goethe-Briefe zu ordnen hat, wie Eckermann
and die Erinnerungsfeiern an das, was ehemals am 1. Januar
geſchah, durchaus nicht mehr am Platze ſind, ſo bleibt immerhin
noch eines übrig, was der deutſche Bürger unternehmen könnte.
Etwas, was das deutſche Gemüt, von jeher gern gemacht hat, und
das am l. Januar zeitgemäßer ſcheint als an jedem anderen Tage
des Jahres: ſich etwas wünſchen

Kaum daß der Baum aus dunklem Tann
Verlor die Silberhaare,
Fängt ſchon das große „Wünſchen“ an
Zu einem neuen Jahre.
Und da nun mal das Wünſchen Brauch
Mal immer los! So wünſch' ich auch
Das Schöne, Wunderbare.

Laufe des Berichtsjahres hat die Geſellſchaft weitere Kellerei
abteilungen mit Aluminiumbehältern und Aluminiumbottichen aus
eſtatlet. Nach der Bilanz ſind die Gläubiger gegenüber demKerjahre von 27 436 Rm. i. V. auf 900 706 Rm. geſtiegen, wäh

rend ſich Akzepte von 251 179 Rm. i. V. auf 69 150 Rm ermäßigt
haben. Demgegenüber zeigen unter den Aktiven Schuldner gegen
Hypotheken und andere Sicherheiten ebenfalls eine Zunahme, und
zwar von 483 210 Rm. i. V. auf 708 235 Rm.
laufender Rechnung eine Erhöhung von 335 362 Rm. i. V. auf
610 208 Rm. Warenvorräte weiſen eine Steigerung von 493 000
Reichsmark auf 546 930 Rm. auf. Eine Vorausſage für das
laufende Geſchäftsjahr laſſe ſich noch nicht machen. Mit Hopfen
und Malz ſei die Eeſellſchaft prozentual eingedeckt.

Bremen-Vegeſacker Fiſcherei- Geſellſchaft in Grohn b. Vege-
ſack. Die o. H.V. genehmigte die Regularien und erteilte dem
Vorſtand und A.-R. Entlaſtung. Es wurde dann einſtimmig die
Ermäßigung des Grundkapitals von 1500000 RM.
um 300000 RM. auf 1 200000 RM. beſchloſſen. Die Herabſetzung
geſchieht zur Beſeitigung der Unterbilanz von 330 000

und Schuldner in

RM., zu deren Deckung außerdem der Reſervefonds herangezogen h
werden ſoll, und zur Vornahme von Rückſtellungen.

Max Haſſe Co., A.-G., Berlin.
den Abſchluß für 1925/26, der einen Verluſt von 831 143 Rm.
aufweiſt, und beſchloß zur Beſeitigung der Unterbilanz die Herab-
ſetzung des Grundkapitals im Verhältnis 10:4.
600 000 Rm. zu erhöhen.

Auflöſung der Deviſenzentrale im Januar 1927. Die Reichs
finanzverwaltung hat beſchloſſen, die reſtlichen Deviſenbeſtände und
Deviſenoperationen ſowie die ſonſtigen Verwaltungsgeſchäfte dee
Deviſenzentrale G. m. b. H. auf die Reichskredit A. G.,
wohl in Fühlungnahme mit der Reichsbank, überzuleiten.
Deviſenzentrale ſoll aufgelöſt werden.

Eurnen., Sptel un Sport
Um die deutſch öſterreichiſche Schachmeiſterſchaft

Die dritte Partie des Schachwettkampfes in Dresden zwiſchen
dem Freiburger Barth und dem Hamburger Schön mann
endete wiederum mit einem Siege des Hamburgers. Mit dieſer am
Mittwoch abend geſpielten Partie hat Schön mann den Kampf
breits zu ſeinem Gunſten entſchieden. Aus den drei Partien konnte
er für ſich 234 P. erzielen.

B. C. Gberhof ſiegt im Fünferbob
Bei den am Mittwoch abend in Triberg nackgeholten Bob

rennen der Winterkampfſpiele 1926 im Fünferbob,
gelang es auch diesmal wieder der ausgezeichneten Mannſchaft des
B. C. Oberhof, unter Leitung des Fahrers O. Griebel-Frank-
furt a. M. und des Bremſers E. GriebelBerlin, den Sieg
davonzutragen. Den zweiten Platz ſicherte ſich Bob Ruck Zuck III
des B. C. Sauerland (Fahrer Kauert Elberfeld; Bremſer
HenſchelElberfeld) vor dem Bob Blauweiß des B. C. Aſchaffenburg
(Fahrer Dr. Aull; Bremſer F. Bauer-Aſchaffenburg).

EuropaMeiſterſchaften im Bobfahren
Die Bobmeiſterſchaften werden im nächſten Jahre am 11. und

12, Februar zur Entſcheidung gebracht und zwar iſt als Aus
tragungsort St. Moritz gewählt worden. Der internationale
Bobverband wird dort gleichzeitig ſeine Jahre sverſammlung
aus Anlaß der Wettkämpfe abhalten.

Pferdeſport
Unſere Vorausſagen.

Marſeille, 1. Januar 1927,
1. Mazotte Stall A. Piraube. 2. C. Pepere Stall E'te

d'Eſtourmel. 8. Stall A. G. Zafiropulo Hydravion. 4, Thallone
Stall E'te d'Eſtourmel.

Nizza, 2. Januar 10927.

1. Rivage Etoupe. 2. Theocrite Nyo. Ri 3. Diplomate
Mauritania. 4. Vigo Le Rempart.

„Winterzauber im Harz“, wer kennt ihn nicht, den wunderſamen, Ge
fundheit und Freude bringenden! Wer von den Unzähligen, die ihn empfunden
haben, ſehnt ſich nicht wieder zurück in dieſes Erholungs- und Sportparadies

Guten Anreiz und umfaſſende Auskunft verſchafft eine handliche, hervor
ragend ausgeſtattete Schrift, die unter obigem Titel ſoeben erſchienen iſt. Das
mit prächtigen Bildern bekannter Landſchafts- und Sportphotographen reich
geſchmückte Büchlein bringt Beiträge von dem Kieler Nervenarzt Dr. Brait
maier und dem Münchener Sportſchriftſteller Carl J. Luther, von Frida Schanz
und Hermann von Frankenberg, dem 1. Vorſitzenden des Harzklubs, ſowie von
Senator Helms kurz, man erhält von Sachkennern trefflichen Aufſchluß über
elles, was den winterlichen Harz angeht. Der Harzer Verkehrs- Verband ſtellt
durch ſeine Geſchäftsſielle in Wernigerode dieſe ſeine neueſie Schrift koſtenfrei
zur Verfügung, d'e auch in den meiſten Reiſebüros erhältlich iſt, in Berlin
außerdem in der Buchhandlung Gſellius, Mohrenſtraße.

Den Säckel, ach. des Fortunat
Mit ſeinen Märchengaben,
Der immer gibt und immer hat,
Den möcht' ich gar nicht haben.
Doch wollt' ein hübſcher Reichsbankſchein
Stets morgens in der Taſche ſein,
Gefiel's mir altem Knaben!

Und leg' ich um den Kelch die Hand,
Dann möcht' ich nicht vermiſſen
Vergnügte Männer vom Verſtand,
Die auch ein Liedchen wiſſen.
Und auch mal brennen lichterloh,
Doch heut nicht ſo und morgen ſo
Der Meinung Fahne hiſſen.

Und jedem wünſch' ich, was ihn freut,
Und Glück an ſeine Sohlen;
Und ſeine Sorgen flugs zerſtreut
Von der Silveſterbowlen!
Ein paar nur kenn' ich, üble Leut',
Die könnt' mein'tewegen juſt noch heut
Zur Nacht der Teufel holen!

Aber damit ſind beileibe nicht meine lieben „H. Z.“Leſer ge
meint; denen wünſche ich aus vollem Herzen und vollem Glaſe
ein frohes, aufrichtiges Proſit Neujahr!

Die Weltgeltung der deutſchen Wiſſenſchaft. Die Statiſtik der
internationalen Kongreſſe der letzten Jahre zeigt eine bemerkens-
werte Zunahme in der Zahl der von Deutſchland beſchickten Ver
anſtaltungen. Von den 135 wiſſenſchaftlichen und techniſchen Kon
greſſen, die in den Jahren 1922--1924 ſtattfanden, waren nur 46,
al'o etwa ein Drittel von deutſchen Teilnehmern beſucht. Jm Jahre
1925 ſtieg die Beteiligung Deutſchlands bei insgeſamt 68 Kongreſſen
bereits auf die Hälfte. Von den 99 Kongreſſen, die im Jahre 1026
ſtattgefunden haben, ſind 82 von Deutſchland beſchickt worden.

Kleine Kunſtnachrichten. Max Reinhardts „Komödie“ be
reitet die deutſche Erſtaufführung von Triſtan Bernards „Cordon
bleu“ in der deutſchen Ueberſetzung von; der deutſche Titel ſteht noch
nicht feſt. Artur Schnitzler hat einen ſeiner bisher unaufgeführten
älteren Einakter, der ſich „Silveſternacht“ betitelt, dem Theater in
der Joſefſtadt in Wien zur Uraufführung am 81, Dezember über
laſſen. Gerhart' Hauptmanns „Dorothea Angermann“ und Alfred
Neumanns „Patriot“ ſind vom Teplitzer Stadttheater zur tſchecho
ſlowakiſchen Erſtaufführung angenommen. Das gleiche Theater be
reitet auch eine tſchechoſlowakiſche Aufführung von Lernet-Holenias
„Ollapotrida“ vor. Generalmuſikdirektor Erich Kleiber verheiratete
ſich mit Miß Ruth Goodwich aus Kalifornien,

Die o. H.-V. genehmigte

Ferner
wurde beſchloſſen, das auf 448 800 Rm. herabgeſetzte Kapital auf

Die
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PF HAMVSTOSCERH T R
Als er aus dem Krankenhaus trat, empfing ihn ein unfreund-

licher, naßkalter Vorfrühlingsabend. Ein feiner Regen ſtäubte ihm
ins Geſicht, und trübe hingen die hohen Bogenlampen in der grauen
Nebelluft. Er knöpfte den Ulſter feſt zu und ſchlug den Kragen hoch.

Schade, daß es ſo ſpät geworden war.
der Großmutter, und auch er, der Enkel, ſaß gerne der alten, noch
immer lebensfrohen Dame gegenüber, die ſo köſtlich aus Deutſch-
lands goldenen Tagen zu erzählen verſtand.

Aber heute hatte er nicht abkommen können. Im letzten Augen-
blick war der Oberarzt abberufen worden, und er hatte die Ver-
tretung übernehmen müſſen. Aber die Eltern wußten ja Beſcheid:
erſt die Pflicht und dann das Vergnügen

Das Haus war ſchon
verſchloſſen und lag im
Dunkel. Er drückte auf
den Knopf die Bir-
nen flammten auf
und ohne ſich zu be-
eilen, ſtieg er die Treppe
hinauf. Alles ſtill. Aus
den Wohnungen drang
kaum ein Laut. Er
hörte, wie die. läufer-
belegten Stufen unter
ſeinen Schritten leiſe
knarrten

Aber was war das?
Als er vor ſeiner Tür
ſtand und die Schlüſſel
aus der Taſche zog, kam
es ihm vor, als klängen
gedämpfte Töne aus
der Wohnung.

Er trat dicht an die
Tür und lauſchte. Wahr-
haftig da drinnen
wurde geſpielt Kla-

24 Stunden an einen Maſt geklammert im Waſſer. hren itrieben einen Tag bei ſtarker See im Waſſer und wurden von einem amerikaniſchen Kriegsſchiff aufgeſiſcht.
2

Ein Märchen aus unseren Tagen von Dr. C. T C Kk

ſein? Merkwürdig

geſpannt ſtehen.
Der Sonnabend gehörte er war doch wirklich neugierig

einem Ruck die Tür.

Doktor
Konrad Hillmann mußte lachen.

m
w

F r9

Die Schiffbrüchigen der „Valerian“,
die ſich nur mit Mühe noch am Maſt feſthalten konnten, werden ins Boot übernommen

vier geſpielt er hörte es ganz deutlich. Aber wer konnte das

Leiſe ſchloß er auf, ſchloß leiſe wieder zu und blieb eine Weile
Ja, das war ihr Klavier im Wohnzimmer

Jn Hut und Mantel ſchlich er über die Diele und öffnete mit
Jemand ſchrie leiſe auf ſprang vom Seſſel

in die Höhe wandte ihm den goldbraunen Kopf zu
„Fräulein Liſa Sie?“ rief er verblüfft.
Das junge Mädchen ſtand erſchrocken. „Verzeihen Sie, Herr

„Aber ich bitte Sie was iſt da
zu verzeihen ich
wundere mich nur
mit Jhrer gütigen Er-
laubnis“ ſetzte er
etwas ſpöttiſch hinzu

„morgens die Zim-
mer auskehren und
abends Muſik treiben

wie reimt ſich das
zuſammen?“

Die Worte ſchienen
irgendwie zu treffen.
Liſa hob den Kopf, den
ſie bis dahin geſenkt
hatte, und ſah ihn faſt
feindſelig an: „Warum
ſoll ſich das nicht zu-
ſammenreimen? Das
ſehe ich nicht ein.“

Er fühlte den Ton
und lenkte ein. „Aller-
dings,“ meinte er nach-
denklich, „vielleicht ha-
ben Sie recht.“ Da-
bei nahm er ſeinen Hut

Die „Valerian“ ſank während eines heftigen Wirbelſturmes bei den Bermuda-IJnſeln. Die UÜberlebenden
Unſer Bild zeigt den Moment der Rettung
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ab, zog den Mantel aus und warf ihn über
einen Stuhl.

Liſa ſchien ſich zu beſinnen, griff nach den
Sachen und wollte ſie auf die Diele tragen.
Aber der junge Arzt fiel ihr in den Arm.
„Danke ſchön das beſorge ich ſchon ſelbſt.“

Und aus ſeinen Worten klang eine un-
willtürliche Hochachtung. „Aber was ſind das
für Geheimniſſe? Sie ſpielen wie eine junge
Meiſterin, und niemand ahnt etwas davon!

Warum ſtellen Sie Jhr Licht unter den
Scheffel? Warum ſagen Sie nichts davon?“

Liſa lächelte „Wie Sie fragen Zum
Klavierſpielen hat mich Frau Geheimrat doch
nicht ins Haus genommen.“

„Gewiß nicht!“ unterbrach er ſie. „Aber
meine Mutter iſt doch kein Unmenſch! Man
kann das eine tun und braucht das andere
nicht zu laſſen, nicht wahr?“

Sie zuckte leicht die Achſeln und machte
Miene, das Zimmer zu verlaſſen.

22

Oberſt T. W. Miller,
unter deſſen n die Verſchleuderung der mit der Unterſuchung über die Verwaltun

o

Senator Borah,
deutſchen Eigentums erfolgt iſt und der des des ehemals feindlichen Vermögens beiraut in

wegen unter Anklage ſteht

zu dem aufſehenerregenden Skandal bei der
verwaltung deutſchen Eigentums in Amerika

„Warum ſo plötzlich auf und davon?“
rief er. „Hab' ich Sie verjagt?“ Dabei
griff er nach ihrer Hand und hielt ſie feſt.
Und plötzlich kam ihm ein Gedanke. „Was
meinen Sie, Fräulein Liſa wollen wir
nicht ein bißchen Muſik machen? Das
trifft ſich ja ausgezeichnet ich nehme
meine Geige, und wir ſpielen zu-
ſammen?“

Sie entzog ihm ſacht ihre Hand und
warf ihm einen flüchtigen Blick zu. „Sehr
gerne aber Sie müſſen doch fort
zur Großmutter? Jch möchte nicht die
Schuld haben, wenn Sie nachher Schelte
bekommen

„Ja“, ſagte er lachend, während er an
den Notenſtänder ging und einen ganzen
Stoß auf den Tiſch legte. „Für die
Eltern bleibt man ewig ein Kind, und
wenn man bald dreißig Jahre alt iſt.
Aber nehmen Sie uns doch nicht die Ruhe

bitte ſchön.“
Und während ſie nebeneinanderſaßen

und in den Noten blätterten, kamen ſie
ich oft ſo nahe, daß die Köpfe ſich be-
rührten, daß er ihren Atem verſpürte.

Ein Vorgang tiefſter deutſcher Schmach. Blick in den Verhandlungsſaal,
in dem das Kriegsgericht den Mörder von Germersheim Rouzier freiſprach,

und über ſechs unſchuldige Deutſche ſchwere Strafen rerhängte

Und wenn ſie ſich einmal tiefer über den Tiſch beugte, betrachtete
er ſie verſtohlen wie ſeidig die braungoldenen Haare im Decken-
licht glänzten wie die helleren Löckchen im Nacken ſich kräuſelten

wie weiß die Haut aus dem Ausſchnitt des dunklen Kleides
ſchimmerte wie weich die jungen Schultern ſich rundeten. Und
die Hände wie gepflegt ſie waren mit roſigen Nägeln ohne
eine Spur von Arbeit. Und der zarte Blütenduft, der von ihr
ausging, der ſie ſozuſagen umſchwebte. Jhm war, als ob er ſie
heute zum erſtenmal ſah

Jhre Stimme riß ihn aus ſeinen Gedanken. „Was haben Sie
denn?“ fragte ſie und ſah auf. „Sie helfen mir ja gar nicht!“

Er fuhr zuſammen. „Was ſoll ich helfen Sie haben die
Wahl ich meine: Ernſt fangen wir an, und fröhlich hören wir
auf, nicht wahr?“

„Ja, das denke ich auch“, ſtimmte ſie zu und nickte.
So begannen ſie. Er nahm ſeine Geige und ſie ſetzte ſich ans

Klavier. Aber er war nicht bei der Sache, konnte ſich nicht ſammeln.
Sie war mit ihm höchſt unzufrieden und geriet allmählich ins Feuer.

Fortsetzung auf Seite 5)

W

So ſieht ein Fernſeh Apparat aus
Der Franzoſe Edgard- Pierre Tawill hat einen Fernſeh- Apparat erfunden, der es ihm ermöglichen ſoll,
die Perſon zu ſehen, mit der er telephoniert. Der Erfinder hat an dieſem Apparat 15 Jahre gearbeitet

3



Pfannkuchen, Punſch und Bleigießen

unter allen Breitegraden haben die Menſchen das miteinander gemein gehabt, vaß ſie das
Hoffen nun einmal nicht laſſen können. Je weniger das alte Jahr ihren Wünſchen ent-
ſprochen hat, mit um ſo größerem Recht erwarten ſie alles Gute von dem neuen. Wohl
uns, daß wir am erſten Januar nicht wiſſen, wie uns am 31. Dezember zumute ſein wird!

Ubrigens hat man ja nicht immer gerade den erſten Januar als Beginn des bürgerlichen
Jahres angeſehen, noch lange galt in Frankreich z. B. Oſtern als Jahresanfang. Eigent
lich auch mit größerem Recht; zu Oſtern zieht die Natur ein neues Kleid an, im Jannar
aber läßt ſie alles beim alten. Daher auch die Konflikte zwiſchen dem Kalender- und dem
Rechnungsjahr, die ja zum Teil noch fortdauern. Das Steuerjahr begann noch jüngſt am

1. April, die Mietskon-
trakte liefen von Oſtern
bis Michaeli und von
Michaeli bis Oſtern, ſo
manche Wochen- und Mo
natsſchrift fängt ihren
neuen Jahrgang im Okto
ber oder April an. UÜbri
gens kenne ich Leute, die
rechnen nach der Sommer
reiſe, als dem eigentlichen
und entſcheidenden Mo-
ment des Lebens. Natür
lich reicht die Hoffnung
dem Aberglauben die
Hand, denn jeder denkt bei
ſich: Beſſer wär's, ich
wüßte gewiß, was kommt.

Die „teuren“ Gratulanten übermütige Fäuſte

So ſind ſeit grauen Zeiten
die Zwölf Nächte zwiſchen Weihnachten und Dreikönige

Um die mitternäPtu
(Iedes Feſt hat ſein eigenes Geſicht. Und Neujahr? Henne L

Pfannkuchen und Radau! Das war ſchon ganz das Bleigi
ſo. Die Jſraeliten feierten es mit Poſaunenſchall, zit über G
das Poſaunenfeſt nannten. Auch andere Völker be ähnelt de
neue Jahr mit beſonderen Umſtänden, denn zu allen mag ankom

Wie der Städt

zum Tummelplatz
myſtiſcher Gebräuche
geworden, die alle
darauf ausgehen,
der Zukunft einen
Blick abzuliſten. Be
ſonders erfinderiſch
waren die unver-
heirateten jungen
Mädchen, die doch
gar zu gern wiſſen
wollten, ob ſie unter
die Haube kämen.
Kehrten ſie in der
Neujahrsnacht um
zwölf Uhr nachts
die Stube rücklings l
aus, ſo erſchien e
ihnen der Bräuti
gam im Spiegel.
Klopften ſie in die
ſer Stunde an den
Hühnerſtall und der
Hahn antwortete, ſo Ein Mädchen fragt vahſeſem Jah
gab es Hochzeit; gab einer



Bon Max von Boehn Mit Bildern
von Helmut Skarbina

Henne Laut, ſo muß ſie noch ein ganzes Jahr warten. Mit dieſer wichtigen Frage
das Bleigießen zuſammen. Das geſchmolzene Blei, das man in die Schüſſel gießt, ſoll
t über Geſtalt und Beſchäftigung des Zukünftigen geben; manche iſt ſchon recht zu

t der Klumpen nur einem Ring. Auch die Bauernregeln, für die ſo viel auf die
inkommt, beſchäftigen ſich mit dieſem bedeutungsvollen Tage. „Neujahrsnacht ſtill

und klar, deutet auf ein gutes Jahr.“ Eine
Anſchauung, die ſich die Gebildeten zu eigen
machten. „Wie der Neujahrstag iſt,“ ſchreibt
Lieſelotte von der Pfalz einmal, „ſo wird das
Jahr darauf erfolgen.“ Das iſt der Grund,
warum die Jahreswende ſo laut und ſo aus-
gelaſſen begangen zu werden pflegt; die Men
ſchen, für die ſich Vergnügen und Lärm decken,
ſind ja in der ÜUberzahl. Auch ſchon eine alte
Geſchichte, die ſich immer wieder bewahrheitet.

Die Römer begingen das Neujahrsfeſt mit
jchwelgeriſchen Gelagen, Maskeraden, Tänzen
und Muſik Grund genug für den Klerus der
erſten Chriſten, dieſe heidniſche Feier zu ver-
pönen. Mit geringem Glüick: die Gläubigen
ließen ſich ihren Spaß nicht verderben, und
die Tatſache, daß die Verbote ſich immer wie-
derholten, beweiſt, wie erfolglos ſie waren. Jſt
es am Ende gar ein klaſſiſcher Zug der Neu-
Berliner, daß ihnen die Silveſternacht allmäh-
lich zum Karneval geworden iſt? Da hätten
ihnen die Römer wahrhaftig etwas Beſſeres
vererben können. Jm Mittelalter herrſchte in
Süddeutſchland der hübſche Brauch Heinrich
Suſo berichtet aus Schwaben davon daß die
jungen Männer in der Neujahrsnacht vor das
Haus ihrer Liebſten zogen und ihr ſingend ein
Ständchen darbrachten. Nicht umſonſt etwa.

rnäktunde
deujahr?
hon ganz
enſchall, d

Völker beg h ähr

zu allen Äng

Sie erwarteten für dieſe Huldigung ein Kränz-
mit dem ſie ſich folgendenlein zu erhalten,

Tages zum Fceſt-
tanze ſchmückten.
Ein erfreulicheres
Erbteil der römi-
ſchen Kultur als der
Mordsradau zum
neuen Jahre iſt das
Geſchenkegeben zu
dieſer Zeit. Die
Sitte ſoll davon
herrühren, daß die
Römer ſich anfangs
Zweige aus dem
Hain der Göttin
Strenia überreich-
ten, gewiſſermaßen
als Unterpfänder
des Glückes. Dieſe
Gabe war indeſſen
zu beſcheiden, als
daß man ſich lange
damit begnügt hätte.
Erſt wurden Früchte
an ihrer Stelle ge-
wählt, dann ging
man zu Sachwerten
über und ſchließlich
zu Geld. So wur-
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ſem Jahr
einen Kranz

Der Liebhaber empfängt von ſeiner Angebeteten

Der Herr Lehrer und der Herr Pfarrer ſammeln die Neujahrs-
geſchenke ein

den die Neujahrsgaben nicht nur immer koſtbarer, ſie ver-
wandelten ſich auch allmählich aus einem freiwilligen Ge

ſchenk in einen Zwang und letzten Endes in eine Steuer.
Es verhielt ſich mit den Neujahrsgeſchenken der Römer

anders als bei uns. Damals mußte ſie der Diener dem
Herrn geben; heute iſt es, wie bekannt, gerade umgekehrt.
Jeder Patron erwartete zu Neujahr von ſeinen Klienten
allerlei Gaben, und die Kaiſer haben ihren Römern am
Ende einen Strick daraus gedreht, ſie erklärten das Ge-
ſchenk als eine Forderung, bei der von Freivwilligkeit
keine Rede mehr war. Wenn man hört, daß Kaiſer Ca-
ligula ſo frei war, ſich am Neujahrstag in der Vorhalle
ſeines Palaſtes aufzuhalten, um die Geſchenke ſeiner ge-
liebten Untertanen perſönlich in Empfang zu nehmen, ſo
kann man ſich denken, daß ſich gewiß keiner lumpen ließ,
ſondern einer den andern an Freigebigkeit übertroffen
haben wird.

Das Mittelalter behielt die Sitte der Geſchenke zu
Neujahr bei, in Frankreich und Belgien iſt ſie noch jetzt
üblich, während in Deutſchland das Weihnachtsfeſt im
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Das junge Jahr vertreibt das alte
en



Laufe der Zeit Silveſter verdrängte. Noch im ſechzehnten Jahrhundert
kannte man bei uns die Weihnachtsgeſchenke nicht. Der Chroniſt
Sebaſtian Franck weiß nur, daß man ſich zu Neujahr beſchenkte, vor
zugsweiſe mit Kuchen, die durch ſchöne Verſe erhöhte Bedeutung ge
winnen ſollten, aber wir hören, daß dieſe Verſe oft recht unpaſſenden
Inhalts waren. Der Nürnberger Patrizier Anton Tucher hat in ſeinem
um das Jahr 1500 herum geführten Haushaltungsbuch genau ver
zeichnet, was er zu Neujahr verſchenkte und wieviel jede Gabe koſtete.
Er war reich und ſplendid. Er verbuchte bares Geld, Möbel, Seiden-
ſtoffe, Samt, ganze Stücke Leinen, aber er beſchenkte nur die weiblichen
Mitglieder ſeiner Familie, ſelten ein Kind, nie ſeine Söhne und nie
die Dienſtboten. Das hat ſich geändert, was? Schon im achtzehnten
Jahrhundert hatte ſich das Blättchen gewendet: die Domeſtiken forderten
Kardinal Dubois, der Premierminiſter des Regenten, galt für geizig.
Als er gar keine Miene machte, die erwarteten „étrennes“ zu geben,
erlaubte ſich der Diener, ſeinen Herrn daran zu erinnern. „Jch ſchenke
dir alles,“ antwortete der Kardinal auf dieſe Anzapfung, „was du
mir im letzten Jahr geſtohlen haſt. Du kannſt es mit gutem Gewiſſen
behalten.“

Wenn ſich die Neujahrsgeſchenke auch auf Weihnachten verſchoben,
gewiſſe Abgaben blieben doch an Neujahr haften und wuchſen ſich zu
äußerſt läſtigen Steuern aus. So wurde in Preußen 1798 verboten,
daß die Apotheker den Arzten zu Neujahr Geſchenke gäben, und noch
im neunzehnten Jahrhundert wurde darüber geklagt, daß Prediger und
Lehrer gezwungen wären, am Neujahrstage von Haus zu Haus zu gehen
und mittels Gratulationen einen Teil ihres Gehalts einzuſammeln. Die
Sitte, den Gratulanten geringeren Standes Geld zu geben, bürgerte
ſich ein. Goethe beſann ſich, als Kind die verſiegelten Neujahrsgeſchenke

J

ausgeteilt zu haben. Das wurde aber ſo drückend, daß Krünitz' Enzy
klopädie im Jahre 1806 nach der Polizei ruft, um dem Einſammeln
der Trinkgelder zu Neujahr Einhalt zu tun. Ob ſie nicht eingegriffen
hat, oder ob es nichts genützt hat?

Auch die Glückwünſche zum neuen Jahr ſind alten Datums. Der
ſauertöpfiſche Kaiſer Tiberius pflegte zu Neujahr zu verreiſen, um den
Gratulationen zu entgehen, die ihm läſtig waren. Man hat ſchon ſehr
früh damit angefangen, ſich mittels Bildchen und Verſe zum neuen
Jahr Glück zu wünſchen. Jm Liederbuch der Clara Hätzlerin finden ſich
gereimte Neujahrswünſche aus den Jahren 1441 bis 1448, und kaum
ſpäter entſtand auch das erſte Bildchen des Kupferſtechers, den man
den Meiſter E S nennt. Es ſtellt ein ſitzendes Chriſtkind dar, das in der
Hand ein Spruchband mit dem Neujahrswunſch hält. Unſer großer
deutſcher Erfinder Gutenberg hat ſeinen Landsleuten den erſten
gedruckten Glückwunſch zum neuen Jahr beſchert. Er beſchließt mit
ihm den ſogenannten Türkenkalender aus dem Jahr 1455. Goethe war
als Leipziger Student ſo galant, für Käthchen Schönkopf ein Neujahrs-
lied auf einem fliegenden Blatt drucken zu laſſen.

Die Biedermeierzeit war der richtige Nährboden für eine Sitte, die
ſich mit ſo viel echtem wie falſchem Gefühl bepacken ließ; ihr entſtammen
die artigſten Glückwunſchkarten, die man ſich denken kann. Man hat
ſie auch auf Seide und Atlas gedruckt, auf Taſſen gemalt, und die
Berliner Eiſengießerei hat es ſogar fertiggebracht, papierdünne Gratu-
lationskarten aus Eiſen herzuſtellen. Freund Zelter erfreute den alten
Olympier in Weimar mit den hübſcheſten Bilderchen und empfing denn
auch Goethes ſchönſten Dank. Wie nüchtern wir dagegen ſind! Mit
einer Spende zu wohltätigen Zwecken kaufen wir uns von einer Pflicht
los, und dabei erhoffen wir doch alle noch ſo viel vom neuen Jahr!

Schleſiſche ehe
Unten: Die Altertumsſammlung

Aus der Pflanzen und Tierwelt
Unten:

der Diele des Heimatmuſeums
Die Waffenſammlung in

merkenswertes

und von zwei Seitenflügeln
nes Portal.

Das Heimatmuſeum zu Waldenburg in Schleſien

Die induſtrielle und aufſtrebende, jetzt ſchon über 45000 Einwohner zäh
lende Kreisſtadt Waldenburg in

imatmuſeum geſchaffen. Als Heim des Muſeums wurde
ein altes Patrizierhaus beſtimmt, das lange S der Familie Alberti 5
ört hat und das nunmehr in den esIbertihaus wirkt ſchon durch an Aeußeres: breite Steinſtufen, geräumiger

nkierter Vorplatz, in edlen Formen gehalte
Den Eintretenden empfängt eine altertümliche Diele; in der

die erſten Schauſtücke aufgeſtellt ſind, unter anderem alte Landkarten und
eine r 1 Eine kreisrunde Kuppelhalle enthält wertvolles altes

ſonders bemerkenswert ſind die pflanzen- und tierkundlichen

leſien hat ſich vor kurzem ein be

tz der Stadt übergegangen iſt. D

luſtigen
Und da
Student

t

orzellan;
en aus der ſchleſiſchen r die dem Beſchauer auch in der

Bürgerſtube von 1800 und der ſchleſiſchen Bauernſtube entgegentreten. Be
deutungsvoll der Saal, der die gerade für den ldenburger Steinkohlen-
bergbau ſo wichtige erdkundliche und erdgeſchichtliche Abteilung enthält:
ein umfangreiches Relief des Waldenburger Jnduſtriegebiets iſt vorhanden.
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Profeſſor Chriſtian Rauch,
berühmter Bildhauer und Schöpfer des Denkmals Friedrichs

des Großen. Zu ſeinem 150. Geburtstag

„Bitte, Takt, mein Herr Takt das
ſind Achtel und keine Viertel, verſtanden
Sie ließ nichts durchgehen, ſtampfte leicht
mit den Füßen auf, und er war folgſam
wie ein gelehriger Schüler, fing unermüdlich
wieder von vorne an und freute ſich über
ihren Eifer.

So ſpielten ſie ein Stück nach dem anderen.
Bis zur „Fidelitas“, wie er ſagte. Bis die
luſtigen Burſchenlieder an die Reihe kamen.
Und da dachte der junge Arzt an die ſchöne
Studentenzeit, und das junge, rheiniſche

Mädchen dachte an die ſchöne
Heimat, und den beiden wurde
bald wehmütig, bald fröhlich
ums Herz

Wie ſpät war es geworden?
Sie wußten es nicht, vergaßen
die Stunden. Bis draußen
eine Tür klappte und Stimmen
ſchwirrten. Die Eltern

Liſa ſprang auf, nahm die
Noten und ſchlug den Klavier-
deckel zu. Konrad wollte ſie
halten, aber ſie machte ſich
ſchnell los und war mit ein
pagx Schritten an der Tür zum
Nebenzimmer.

„Gute Nacht!“ rief ſie ihm
zu, ehe ſie verſchwand. Aber

Miniſterialrat Berger,
der den Poſten eines Sektionschefs im Jnter
nationalen Arbeitsamt in Genf erhalten wird

Reichskanzler a. D. Dr. Luther wieder in Deutſchland
Dr. Luther nach ſeiner Rückkehr aus Südamerika mit dem Generaldirektor
des Norddeutſchen Lloyd, Geh. Oberreg.-Rat Stimming, in Bremen

als reute ſie ihre Schroffheit, wandte ſie ſich noch
einmal um und nickte ihm zu.

Als die Eltern im Wohnzimmer Licht ſahen,
traten ſie ein, wie ſie gingen und ſtanden. Voran
die Mama.

„Aber Konny, mein Junge, du biſt zu Hauſe?
Warum biſt du denn nicht gekommen? Wir waren

Phot. Sauinusb
Moderne Schneebeſeitigung. Jn manchen Städten Amerikas wird der Schnee in den Straßen durch kochendes Waſſer aufgetaut und fortgeſpült



ſchon ganz unruhig und ließen uns von Großmutter nicht mehr
halten. Und was iſt hier los?“ Ganz verblüfft ſetzte ſie ſich, den
Regenſchirm in der Hand, an den Tiſch, der mit Haufen von
Noten bedeckt war, und ſah ſich kopfſchüttelnd im Zimmer um.

Konrad lächelte und
nahm ihre Hand: Nichts
Beſonderes, Mutter. Wir
waren hübſch zu Hauſe
und haben geſpielt.“

„Wer wer hat
„Nun, Liſa Fräulein

Liſa und ich“
„Jhr Du und

Jhr blieb das Wort im
Munde ſtecken. Auch der
Vater ſah ſeinen Sohn er-
ſtaunt an.

Aber Konrad blieb ganz
ruhig und erzählte. Die
Eltern hörten zu und unter-
brachen ihn kaum. Was
ſollten ſie auch ſagen? Es

J

d J

war ja nichts Unrechtes, W munter und guter Laune.was die beiden begangen e z Das war Gold wert, warhatten wem ſollten ſie e S S 4 S gar nicht zu bezahlen.
Vorwürfe machen Ganz gewiß. Aber wasAber die Geheimrätin Zu den franzöſiſch- ſtalieniſchen Grenzzwiſchenfällen. Franzöſiſche Gendarmen, die in half es! Alles mußte in

wurmte es. Das hatte ſie großer Anzahl die Grenze ſichern 7he Times pol. ſeinen Grenzen bleiben,
nun davon! War es nicht
das eine, war's das andere. Sie hatte es ſatt gehabt mit den
Dienſtboten, wollte kein Mädchen mehr um ſich haben ſie hatte
zu viele bittere Erfahrungen gemacht. Auch von einer „Haustochter“
wollte ſie anfangs nichts wiſſen. „Was ſoll ich damit?“ meinte ſie
abweiſend, „ſo eine meint es doch nicht ernſt, will nicht arbeiten,

t F m g

ſich nur zerſtreuen und ihr Vergnügen haben. Das iſt keine Hilfe,
ſondern eine Laſt! Nein, ich danke!“ Aber Vater und Sohn
hatten ſo lange zugeredet, bis ſie ſich höchſt widerwillig entſchloſſen
hatte, das Wagnis zu verſuchen im voraus feſt überzeugt, daß

ſie mit ihrer Meinung
recht behalten würde. So
hatte ſie denn aus den
zahlreichen Angeboten, die
auf ihre Anzeige einliefen,
ihre Wahl getroffen, und
die „Beamtentochter“ Liſa
Hellgen herausgeſucht.

Und die Folgen?
Die Frau Geheimrat wurde
aufs höchſte überrgſcht.
Das Mädchen war wirklich
eine „Perle“. Morgens
die erſte und abends die
letzte, ſcheute ſie keine Ar-

nicht. Und niemals ver-
drießlich, mürriſch, immer

und dafür wollte ſie ſorgen.
So war ſie auf der Hut. Mit dem untrüglichen Feingefühl der

Frau ahnte ſie, was vorging, und was ſie beobachtete, was ſie ſah
mit eigenen Augen, beſtätigte ihren Verdacht. Sie brauchte nur
die Blicke zu ſehen, die ſchweigend zwiſchen beiden gewechſelt wurden.

Schluß folgt

M ORP- U RATSFLFCRKF
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Die Gattin: „Johonnee, ich ſehe, daß dieſe beiden Damen dir zulächeln.

Glaube nicht, daß du hinter den Paketen flirten kannſt, ohne daß ich
es bemerke!“ Thee Humoris/

Eile mit Weile
Zwei Frauen ſtehen auf der Straße und unterhalten ſich eine ganze

Weile. Sie verabſchieden ſich und ſtehen noch ein bißchen, und dann iſt
noch die intereſſante Geſchichte von Frau Zuſchke aus dem zweiten Stock,
die beſprochen werden muß, und die neuen Mieter gegenüber, die geſtern
eingezogen ſind, ſind noch gar nicht erörtert worden mit einemmal
ſagt die eine Frau energiſch:

„Aber, Frau Schulze, jetzt muß ich wirklich gehen, mein Mann ſitzt
zu Hauſe und hält den Daumen auf das gebrochene Waſſerrohr, und ich
ſoll den Klempner holen.“

Mißverſtändnis
Generaldirektor (zum neuen Diener): „Johann, wenn Sie im Geſchäft

mit mir zu tun haben, ſagen Sie: „Herr Generaldirektor“ zu mir; bedienen
Sie aber bei einer Geſellſchaft, ſo ſagen Sie lieber: „Herr Lehmann. Alſo,
wie werden Sie in Geſellſchaft zu mir ſagen

Diener: „Lieber Herr Lehmann.“

Kreuzworträtſel

3 4 Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von
links nach rechts: 1 Kleider
ablage, 6 Gemüſe, 7 Abkürzung

m eines Herrſchertitels, 9 afri-

J taniſcher Fluß, 11 Fruchtflüſſig
keit, 13 akuſtiſcher Begriff, 15

e Längenmaß, 16 ſpaniſcher Fluß,
17 Fluß in Lettland, 18 Gefäß,
20 Sternbild, 22 Stadt in Süd
amerika, 23 Schriftzeichen, 21
Teil der Takelung, 26 Nahrungs
mittel, 27 Haß, 28 Genußmittel.

b) von oben nach un-
ten: 1 kleine Straße, 2 italie-
niſcher Dichter, 3 Hoherprieſter,
4 Vogel, 5 Muſe, 8 Fieber-
krankheit, 10 Aalgattung, 12
Daune, 14 Wirtſchaftsmaß-
nahme, 18 grober Block, 19
See in Jtalien, 20 Teil des
Geſichts, 21 Küchengerät, 25
vornehmes Ausſehen.
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Pöbel
Eine heiß erregte ger zwei ſah ich vierfünf auf der Straße.
Endlos neue Menſchen fünfdrei ſich dazu in wildem Haſſe.
i trat dem Zug einszweidrei kühn ein Mann, ihmoch die Fünfzwei, ſtatt be
Kein Einsvierfünf gab's für ihn mehr.

lt gebietend,
änftigt, wendet zweidrei ihn ſich wütend!

Schlimmes hat ihn wohl
betroffen,

Denn auf ein Einszweidreivierfünf iſt beim Pöbel nicht zu hoffen. 180
2

Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 52-
Kreuzworträtsel: a) 1 Lakai, 5 Edam, 9 Idar, 10 Klara, 11 Senat, 13 Ines, 14 Alt

16 Ase, 17 Borte, 19 Homer, 21 Ave, 23 Tag, 25 Peru, 27 Thale, 29 Protz, 30 Uran
31 Esse, 32 Start; b) 1 Lisa, 2 Adele, 3 Kant, 4 Ara, 5 Eli, 6 Danae, 7 Ares, 8 Maser,
12 Thoma, 15 Brett, 18 Sappe, 19 Heros, 20 Talar, 22 Vers, 23 Tara, 24 Gent, 26 Uie,
28 Hut. Satire: Mandrill, man, Drill.

Herausgegeben von der „Wipro“, Wirtſchaftsſtelle der Provinzpreſſe G. m. b. H., Berlin SWos. Verantwortlich f. d. Schriftleitung Edmund Schwaneberg, Berlin Hohen Neuende
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